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Ausgewählte Fundmaterialien zu seiner Geschichte und Chronologie1 

M A T T H I A S RIEDEL 

Mit 10 Tabellen im Text und auf 2 Beilagen 

In der Oberrheinischen Tiefebene gibt es in der Zone zwischen Rhein und Schwarzwa ld 
bisher nur wenige größere Fundkomplexe , die b e k a n n t und publ iz ier t sind. Auch einer 
der interessantesten Punk te , Baden­Baden , das römische Aquae , w a r bisher im wesent­
lichen nur durch seine Thermenru inen , seine F u n d m ü n z e n und Inschr i f ten 2 ein über­
regionaler Begri f f . G e r a d e dieser O r t verd ien t es, daß seine römische Vergangenhei t nä­
her untersucht wird . In verschiedener Hins ich t hob er sich aus der Zah l der übrigen 
Städ te der G r e n z p r o v i n z G e r m a n i a Superior hervor . Wie heute, so waren auch in rö­
mischer Zeit die he i lk rä f t igen Thermalque l l en die Exis tenzgrundlage der Stadt . Zudem 
w a r die Siedlung M i t t e l p u n k t eines Verwal tungsbezi rks , der Civi tas Aurel ia Aquensis. 
D u r c h den S c h w a r z w a l d jedoch w a r der O r t vom kul turel l und polit isch re levanteren 
Teil der Prov inz , dem l imesnahen N e c k a r l a n d , abgeriegelt . Aquae lag dami t im mehr 
nach Gall ien orient ier ten, vergleichsweise ruhigen H i n t e r l a n d der Prov inz . Dies — aber 
auch ein schlechterer Forschungss tand — ist die Ursache d a f ü r , d a ß auch die Entwick­
lung des rechtsrheinischen Streifens der Oberrheinischen Tiefebene in römischer Zeit 
weniger gut b e k a n n t ist als der in anderen Teilen der Prov inz . Auch das macht Aquae 
zu einem bedeutsamen Pla tz , dessen Er fo r schung dazu beitragen kann , den Kenntnis ­
s tand über diesen Bereich demjenigen über wicht igere Teile der P r o v i n z anzugleichen. 

Es soll nun im fo lgenden versucht werden , die historisch u n d chronologisch aussagekräf­
tigen Teile der mater ie l len Hinte r lassenschaf t von Aquae im genannten Sinn auszuwer­
ten. Dabe i steht neben den inschr i f t l ichen Zeugnissen u n d den F u n d m ü n z e n vor allem 
ein umfangre icher K e r a m i k k o m p l e x zur Verfügung , wobei das Interesse der chronolo­
gisch a m schärfs ten f a ß b a r e n Ter r a sigillata zu gelten hat . Dieser Komplex , der fast aus­
schließlich in den Städt ischen Sammlungen von Baden­Baden magazin ie r t ist, w u r d e 
— von wenigen Ausnahmen abgesehen — nicht im R a h m e n p lanmäßige r Ausgrabungen 
geborgen, sondern anläßl ich von Bauarbe i ten u n d ähnlichen Gelegenheiten, die in der 
Regel noch in die Zeit vor dem Ersten Weltkr ieg dat ieren. Daraus erk lä r t sich das weit­

1 Grundlage des vorliegenden Aufsatzes sind die historisch und chronologisch relevanten Teile der 
Dissertation des Verfassers, die im März 1975 unter dem Titel „Civitas Aurelia Aquensis — 
Die Geschichte des römischen Baden­Baden anhand der Kleinfunde und der Inschriften" vom 
Gemeinsamen Ausschuß der Philosophischen Fakultäten der Albert­Ludwig­Universi tät in Frei­
burg i. Br. angenommen wurde. — Teil 2 dieses Aufsatzes wird ebenfalls in den Fundber. aus 
Bad.­Würt t . erscheinen und beinhaltet horizontalstratigraphische Untersuchungen am gleichen 
Material. 

2 Vgl. E. WAGNER, Fundstät ten und Funde im Großherzogtum Baden 2 (1911) 6 ff . — K. CHRIST 
(Bearb.), Die Fundmünzen der römischen Zeit in Deutschland. Abt. 2 Baden­Württemberg, Bd. 2 
Südbaden (1964) 171 ff . (dort auch die ältere Literatur zu den Münzen). 
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gehende Fehlen jeglicher stratigraphischer Beobachtungen in der römischen Siedlung. 
Ähnliches gilt auch für die Fundmünzen, von denen zudem ein Großtei l zu einem 
Schatzfund gehört. 

Die einzige erfolgversprechende Möglichkeit, aufgrund des keramischen Materials, spe­
ziell der Terra sigillata, ein chronologisches Gerüst der römischen Siedlung Aquae zu er­
stellen, ist daher die mengenstatistische Auswertung des typologisch und chronologisch 
gegliederten Fundstoffs. Die Komplexe der Fundmünzen und der Inschrif ten sind ver­
gleichend und ergänzend dazu in der Lage, dieses Gerüst zu einem lebendigen Ge­
schichtsbild von Aquae werden zu lassen. 

Die römische Keramik von Baden­Baden u m f a ß t rund 6000 Einzelbruchstücke. Soweit 
sie typologisch definierbar sind, verteilen sie sich auf 2280 Terra­s igi l la ta­Gefäße und 
1167 Gefäße der einfachen Gebrauchsware3 . Hinzu kommt ein Komplex von 940 Ge­
fäßen, die innerhalb der einfachen Gebrauchsware keinem bestimmten T y p zuweisbar 
sind. Dieses quant i ta t iv etwa ausgeglichene Verhältnis zwischen Terra sigillata und 
Nicht­Terra­sigil lata entspricht freilich nicht der tatsächlichen Situation in römischer 
Zeit, da nach Ausweis des Materials aus modernen, planmäßigen Grabungen der Löwen­
anteil bei der einfachen Gebrauchsware liegt. Der Grund fü r die abweichenden Zahlen 
im Baden­Badener Material dür f te in den Bergungsdaten zu suchen sein. Sie liegen meist 
in den Jahren um die Jahrhunder twende , als das Augenmerk vornehmlich der Terra 
sigillata — und hier speziell der verzierten — galt. 

Dies drückt sich auch im Verhältnis zwischen der reliefverzierten und der glatten Terra 
sigillata aus. 994 Gefäße entfallen auf die reliefverzierte und 1286 Gefäße auf die glatte 
Terra sigillata, was einem Verhältnis von 43,1 zu 56,9 °/o entspricht. In der Regel liegt 
der Anteil der reliefverzierten an der gesamten Terra sigillata jedoch höchstens bei 
einem Zehntel bis einem Achtel4. Selbst in Baden­Baden bestätigt sich dieses Verhältnis, 
und zwar in dem Fundmaterial , das in zweien der wenigen modernen, wissenschaftlichen 
Ansprüchen genügenden Grabungen von 1951 und 1957 auf dem Hügel „Rett ig" im 
Stadtgebiet geborgen wurde 5 . 

Die reliefverzierte Terra sigillata 

Von den 994 Gefäßen der reliefverzierten Terra sigillata sind 829 bestimmten Töpfe rn 
oder einer bestimmten Zeitphase zuweisbar. Der Rest kann aufgrund typologischer In­
dizien nur fest definierten Gefäßtypen zugerechnet werden, dürf te sich aber prozentual 
in gleicher "Weise wie die bestimmbaren Gefäße auf die einzelnen Töpfer und Zei tpha­
sen verteilen. Von den 829 Gefäßen entfallen 570 auf solche südgallischer H e r k u n f t 
und fast ausschließlich flavischer Datierung und 259 auf solche vor allem des 2. Jahr ­
hunderts n. Chr., die alle nicht in Südgallien hergestellt wurden. Diese Trennung des 
Materials, die auch den jeweiligen Tabellen zugrunde liegt, empfiehlt sich besonders we­
gen der vergleichsweise großen Schwierigkeit, die mittelkaiserzeitliche Terra sigillata im 
gleichen Maße wie die ältere ihrer H e r k u n f t nach regional und zeitlich einzugrenzen. 

8 Unter dem Begriff „einfache Gebrauchsware" wird im folgenden alle Gefäßkeramik verstan­
den, die nicht zur Terra sigillata zählt . 

4 Vgl. etwa G. T. MARY, Die südgallische Terra sigillata aus Neuß . Novaesium I. Limesforsch. 6 
( 1 9 6 7 ) 1 2 f f . 4 7 . 

5 Vgl. Bad. Fundber . 19, 1951, 182 f f . — P. SCHAUDIG, Römische Gebäudereste auf dem Rett ig in 
Baden­Baden. Bad. Fundber . 23, 1967, 95 f f . 

18 — Fundber. Bad.-Württ. 4 



262 M. Riedel 

Folgende Gefäßformen 6 sind vertreten: 714 Exemplare der kalot tenförmigen Pat ina 
Drag. 37, von denen etwa die Hälf te , nämlich mindestens 349 Gefäße, südgallischer 
H e r k u n f t und flavischer Dat ierung ist, während sich die übrigen Gefäße in einer mit 
fortschreitender Zeit quant i ta t iv rückläufigen Weise über das 2. und das beginnende 3. 
Jah rhunder t n. Chr. verteilen; 226 Exemplare der Pat ina Drag. 29, die — mit einer Aus­
nahme wohl aus dem Kreis um Satto aus dem f rühen 2. Jahrhunder t n. Chr. — aus­
schließlich als südgallisch einzustufen und vereinzelt der neronischen, mehrheitlich aber 
der vespasianischen Zeit zuzuweisen sind; 33 N ä p f e vom T y p Drag. 30, von denen 
etwa zwei Drit tel , nämlich mindestens 21 Gefäße, südgallischer H e r k u n f t und — soweit 
sicher datierbar — ausschließlich flavischer Dat ierung sind, während nur fünf N ä p f e 
der mittleren Kaiserzeit verläßlich zugewiesen werden können; elf Becher des Typs 
Knor r 78, die schon vom T y p her alle aus südgallischen Werkstät ten des späten 1. Jahr ­
hunderts n. Chr. stammen, jedoch nur in acht Fällen durch ihre Reliefverzierung genau­
er, nämlich im wesentlichen in die vespasianisch­frühdomitianische, daneben zweimal 
auch u. U. in die claudisch­neronische Zeit zu datieren sind; sechs Becher des eiförmi­
gen Typs Dechelette 67, alle südgallischer H e r k u n f t und vermutlich der vespasianischen 
Zeit zuzurechnen; schließlich vier Schüsseln, die als Mischformen zwischen Drag. 29 
und Drag. 37 zu bezeichnen sind und mindestens zweimal, möglicherweise dreimal der 
neronisch­vespasianischen Zeit zuzuweisen und als südgallisch bestimmt sind, das letzte 
Exemplar gehört dem f rühen 2. Jahrhunder t n. Chr. an und ist mittelgallischer H e r ­
kunf t , da es wohl von dem in Lezoux produzierenden Donnaucus stammt. 

Tabelle 1 Südgallische G e f ä ß f o r m e n re l iefverzier ter Terra sigillata. Vgl. Anm. 6. 

Antei l an den Zeit; ; ruppen 
G e f ä ß f o r m Anzah l Gesamt­ vor ­ v o r ­ / f r ü h ­ f r ü h ­ flavisch spät­

zahl flavisch flavisch flavisch flavisch ff. 

Drag . 29 184 226 11 92 81 
Drag . 29/37 2 4 1 1 
Drag . 37 349 714 46 85 135 83 
Drag . 30 21 33 6 4 11 
K n o r r 78 8 11 2 3 3 
Dechelette 67 6 6 1 2 1 2 

Summe 570 994 12 149 175 151 83 

Neben der noch zu besprechenden Einzeldatierung der reliefverzierten und der glatten, 
gestempelten Terra sigillata aus Aquae ist das quant i ta t ive Verhältnis zwischen den bei­
den H a u p t f o r m e n der reliefverzierten Pat ina Drag. 29 und Drag. 37 von mitentschei­
dender Bedeutung für die Beantwortung der Frage nach der offiziellen Gründung dieser 
römischen Siedlung. Dabei kann zwangsläufig nur der zeitliche Bereich berücksichtigt 
werden, in dem diese beiden Formen nebeneinander auftreten bzw. in welchem die eine 
allmählich durch die andere Form ersetzt wird. Dies ist im wesentlichen der vespa­
sianisch­frühdomitianische Zeitraum. N a c h Ausweis der genannten Einzeldatierungen 
ist dies derselbe, in welchem auch die Siedlungsgründung anzusetzen ist. Dies berechtigt 
dazu, diese statistische Aussage des Mengenverhältnisses zwischen Drag. 29 und Drag. 37 

6 Vgl. Tabelle 1. Die nicht­südgallischen Gefäße der reliefverzierten Terra sigillata sind nicht auf 
einer eigenen Tabelle erfaßt , da sie sich fast ausschließlich auf zwei Formen — überwiegend 
Drag. 37, daneben auch Drag . 30 — verteilen. 
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südgallischer H e r k u n f t als einen wesentlichen Hinweis auf das gesuchte D a t u m zu 
werten. Dazu ist es erforderlich, die Randbereiche auszuschließen, da dies durch die in 
diesen Bereichen ausschließliche Vertretung des einen bzw. des anderen Typs zu verfä l ­
schenden Verzerrungen des genannten Verhältnisses führen würde. Für die in Baden­
Baden vorliegende, gesichert als vorflavisch zu betrachtende verzierte Terra sigillata, 
die nur von Drag. 29 und Dechelette 67 gestellt wird, ist dies schon allein deshalb er­
laubt, weil diese Gruppe mit zwölf Stücken zahlenmäßig und prozentual kaum ins Ge­
wicht fäll t und nicht mehr belegt, als daß die Heilquellen Baden­Badens bereits in vor­
flavischer Zeit sporadisch römischen Besuch hatten. Andererseits hat der Betrachtungs­
zeitraum dort zu enden, wo die jüngere Form Drag. 37 die ältere Form Drag. 29 weitest­
gehend vom Mark t verdrängt hat. Dies war spätestens im Verlauf der älteren Regie­
rungszeit Domitians der Fall. Für G. MüLLER7 ist das Fehlen der älteren Pat ina Drag. 29 
u. a. ein Grund, den Kastell­Vicus des Lagers Butzbach nicht vor ein D a t u m um 90 
n. Chr. anzusetzen. Schon im 84 n. Chr. besetzten Kastell Cannsta t t fehlt die ältere 
Form Drag. 29. Bereits ab frühdomitianischer Zeit also beherrscht die Form Drag. 37, 
von sehr sporadischen Auft r i t ten der Pat ina Drag. 29 bis ins f rühe 2. Jahrhunder t hin­
ein abgesehen, fast vollständig den Markt . Da einerseits innerhalb der domitianischen 
Ware Baden­Badens kaum schärfer datiert werden kann, andererseits die wenigen als 
rein domitianisch bzw. frühestens domitianisch erkannten Terra­sigi l lata­Pat inae aus­
schließlich von Drag. 37 gestellt werden, werden diese Gefäße von der mengenstatisti­
schen Betrachtung ausgeschlossen. Hingegen werden mangels genauerer Datierungskri­
terien neben der vespasianischen Ware die Gruppen der neronisch­vespasianischen und 
die der lediglich als flavisch datierten Ware voll berücksichtigt, da sie sich in dem wich­
tigen vespasianischen Bereich überschneiden, und da die eben abgetrennten Zeiträume 
der vor­ bzw. spätflavischen Zeit zu prozentual dem Endergebnis gleichenden Teilen 
von diesen Warengruppen belegt werden. F. OSWALD8 führ t nun von verschiedenen, 
aufeinanderfolgenden Zeiträumen bzw. ­punkten einige Verhältniszahlen bezüglich der 
beiden Pat ina­Formen an: Während noch im vespasianischen Hof heim neben der großen 
Masse der Pat ina Drag. 29 nur vier bis fünf Exemplare der jüngeren Form Drag. 37 
auftreten, und während noch im 74 n. Chr. beginnenden Rottweil9 die Form Drag. 29 
vorherrscht, sind es im D e p o t f u n d von Pompeji bereits 54 Stück der jüngeren Pat ina ge­
genüber 36 der älteren, was einem Verhältnis von etwa 60 % zu 40 % entspricht. Im 
frühdomitianisch angesetzten Newstead I ist Drag. 37 bereits die H a u p t f o r m der relief­
verzierten Terra­sigil lata­Patina. Die bereits oben genannten Plä tze Canns ta t t und Butz­
bach, ebenso Köngen, markieren den Endpunk t des Anstiegs der anschließend vorherr­
schenden Form Drag. 37. 

Im Baden­Badener Material der reliefverzierten Schüsseln ist das Verhältnis zwischen 
der älteren Form Drag. 29 und der Nachfo lgeform Drag. 37 fü r den genannten Ver­
gleichszeitraum, in absoluten Zahlen ausgedrückt, 173 zu 266, was einem prozentualen 
Verhältnis von 39,4 % zu 60,6 °/o entspricht. Dies ähnelt dem im D e p o t f u n d von Pom­
peji — datiert zwischen 77 und 79 n. Chr. — festgestellten Verhältnis auffal lend. Die sich 

7 G. MüLLER, Das Lagerdorf des Kastells Butzbach. Die rel iefverzier te Ter ra sigillata. Limes­
f o r s c h . 5 ( 1 9 6 8 ) 1 7 . 

8 F. OSWALü/T. D. PRYCE, An In t roduc t ion to the Study of Ter ra Sigillata (1920) 96. 
9 Neue Zahlen zu Rot twei l bei D . PLANCK, Arae Flaviae I. Forsch, u. Ber. z. Vor­ u. Frühgesch. in 

Baden­Wür t temberg 6 (1975). Vgl. dor t vor allem das im Zei t rahmen gut mit dem hier zur 
Diskussion stehenden vespasianischen K o m p l e x vergleichbare Kastell I I I , 135, besonders Ta­
belle 4; dor t auch weitere Vergleichszahlen von anderen Plä tzen . 
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innerhalb des sehr kurzen Zeitraums von etwa einem Jahrzehnt vollziehende, fast voll­
ständige Ablösung der Form Drag. 29 durch Drag. 37 berechtigt dazu, die prozentuale 
Verteilung im Pompej i ­Komplex als fü r diese Jahre spezifisch anzusehen. Somit spre­
chen auch die Baden­Badener Verhältniszahlen dafür , den Beginn des römischen Vicus 
von Baden­Baden in die zweite H ä l f t e der Regierungszeit Vespasians anzusetzen. Je­
denfalls schließt das hier vorliegende Material in Anbetracht der minimalen Vertretung 
der jüngeren Form Drag. 37 in geschlossen­vespasianischen Komplexen wie etwa dem 
jüngeren Hofhe imer Lager einerseits und das Fehlen der älteren Form im Kastell Cann­
statt oder dem Lagerdorf Butzbach andererseits einen Ansatz sowohl in frühvespasiani­
sche als auch in frühdomitianische Zeit weitgehend aus. Auch von dieser Seite her er­
scheint also ein Beginn des Baden­Badener Vicus in spätvespasianischer Zeit am wahr­
scheinlichsten. Selbstverständlich wäre es nicht korrekt , von einem „Gründungs"­Zei t ­
punk t zu sprechen, von welchem an der vollständige Keramikbestand des spätvespa­
sianisch­frühdomitianischen Maximums sofort im vollen U m f a n g vorgelegen hat ; es 
dür f t e sich hier vielmehr um eine derar t rasche Aufwär tsentwicklung im Anschluß an 
diesen Zei tpunkt handeln, daß sie sich auf der Zeitskala doch eher wie ein Punkt und 
nicht wie ein Zei t raum ausnimmt. Der A n f a n g dieses Aufwär ts t rends kann durchaus be­
reits um das Jah r 75 n. Chr. oder kurz danach gelegen haben, könnte gut in den Ge­
samtrahmen einer Reihe von leider nur vage faßbaren Aktionen passen, die das rechts­
rheinische Oberrheintal im Anschluß an die südlicher erfolgten, militärischen Unterneh­
mungen des Cnaeus Pinarius Clemens militärisch und zivilisatorisch dem römischen 
Reich eingliederten. 

Von den 570 reliefverzierten Terra­sigi l lata­Gefäßen südgallischer Herstellung10 ent­
fä l l t erwartungsgemäß der Löwenanteil , nämlich fast 80 °/o bzw. 454 Gefäße, auf das 
Töpfere izent rum La Graufesenque, das damit seine starke Stellung auch im Baden­Bade­
ner Material bekräf t ig t . Banassac ist mit 27 Gefäßen bzw. knapp 5 % beteiligt; und nur 
ein Gefäß, ein N a p f des Typs Drag. 30, läßt sich mit einiger Sicherheit einer Werkstat t 
aus Montans zuschreiben. Zu letzterem Zent rum lassen sich eventuell die acht Gefäße 
des Primus zählen, die in dieser Aufstellung jedoch bei La Graufesenque geführt wer­
den. Die 88 Gefäße, die sich keiner Werksta t t innerhalb der südgallischen Gruppe zu­
rechnen lassen, dür f t en sich im gleichen Verhältnis wie die in ihrer Werkstattzugehörig­
keit gesicherten auf diese Zentren verteilen. Es entspricht auch den gängigen Erkennt­
nissen, daß sich die größere Formenvielfal t im Material aus La Graufesenque feststellen 
läßt, denn neben dem genannten Napf des Typs Drag. 30 ist das Zentrum Banassac nur 

Tabelle 2 Südgallische Töpfere izen t ren re l iefverzier ter Terra sigillata. 

Töpfere izen t ra le Anzah l 
Antei l an den G e f ä ß f o r m e n 

Drag . 29 Drag . Drag . 37 Drag . 30 K n o r r 78 Dechelette 
29/37 67 

La Graufesenque 454 162 1 265 15 6 5 
Montans 1 1 
Banassac 27 26 1 
„südgallisch" 88 22 1 58 4 2 1 

Summe 570 184 2 349 21 8 6 

10 Vgl. Tabelle 2. 
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mit der Pat ina Drag. 37 vertreten. Die seltenen Formen Knor r 78 und Dechelette 67 
sind am ehesten dem Zentrum La Graufesenque zuzuweisen. Trotzdem deutet allein 
schon die klare Vorherrschaf t der Form Drag. 37 im reliefverzierten Material von La 
Graufesenque mit 265 Gefäßen gegenüber der nächststärksten Form Drag. 29 mit 162 
Gefäßen darauf hin, daß dieses Zent rum vor allem mit seinen jüngeren Produkten ver­
treten ist. 

Die 259 reliefverzierten Terra­sigi l lata­Gefäße mittelkaiserzeitlicher Datierung1 1 vertei­
len sich ihrer Herkunf t nach in der gleichen Weise, wie sie sich auch schon in ihrer typolo­
gischen und zeitlichen Gliederung widerspiegelt. Mit 74 Gefäßen aus Heiligenberg domi­
niert hier bezeichnenderweise ein Zentrum, das im f rühen 2. Jahrhunder t n. Chr. aktiv 
war. Das mit seiner Terra­sigi l la ta­Produktion erst kurz vor der Mitte dieses Jah rhun­
derts beginnende Rheinzabern ist hier mit 64 Gefäßen zwar immerhin als zweitstärkstes 
Zentrum vertreten, verteilt aber seine Gefäße auf eine ungleich längere Zeitdauer, die 
bis in das f rühe 3. Jahrhunder t n. Chr. reicht. Fast ebenso viele, nämlich 60, Gefäße ent­
fallen auf das mittelgallische Zentrum Lezoux, auch hier konzentrieren sich die meisten 
auf das f rühe 2. Jahrhunder t n. Chr., die Anfangsphase dieses Zentrums also. Aus den — 
insgesamt wie im einzelnen — ungleich schwächer vertretenen, ostgallisch­obergerma­
nischen Zentren hebt sich als noch am relativ stärksten vertretenes Zent rum Chemery 
hervor, und zwar mit 16 Gefäßen, die allerdings alle einer Werkstat t , nämlich der des 
Satto, entstammen. Allein dadurch entfäll t ein Großtei l der reliefverzierten Terra sigilla­
ta mittelkaiserzeitlicher Dat ierung aus diesen ostgallisch­obergermanischen Zentren auf 
das frühe, längstens mittlere 2. Jahrhunder t n. Chr. D a m i t konzentrieren sich über 80 °/o 
der reliefverzierten, mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata aus Aquae auf nur vier Herstel­
lungszentren. Es fäll t auf, daß ein in anderen Provinzen, etwa am Niederrhein, auf ekla­
tante Weise dominierendes Zent rum wie Trier, das zudem noch f rüher als Rheinzabern 
mit seiner Produkt ion von Terra sigillata beginnt, hier im Baden­Badener Material so 
schwach, nämlich nur mit zwei Gefäßen, vertreten ist. Der Grund d a f ü r dürf te vor allem 
in der geographischen Lage Triers im Verhältnis zu Aquae zu sehen sein. Zunächst Hei­
ligenberg und anschließend Rheinzabern schnitten die ostgallischen, insbesondere die 
Trierer Händle r vom obergermanischen Absatzmarkt und damit auch vom lokalen 
Mark t von Aquae ab. N u r Lezoux konnte sich gegen diese geographisch begünstigte 
Konkurrenz anfänglich, im f rühen 2. Jahrhunder t n. Chr., noch durchsetzen. Doch im­
merhin entfällt mit 138 Gefäßen mehr als die H ä l f t e der reliefverzierten Terra sigillata 
mittelkaiserzeitlicher Datierung Baden­Badens auf diese beiden obergermanischen Zen­
tren Heiligenberg und Rheinzabern, letztlich wohl ca. zwei Drit tel , da viele der inner­
halb einer ostgallisch­obergermanischen Gruppe aufgeführ ten Gefäße diesen Zentren zu­
zuweisen sein dürf ten. 

Eine Aufschlüsselung der reliefverzierten Terra sigillata aus Aquae nach den einzelnen 
Töpfern und Töpfergruppen1 2 begründet die bisher getroffenen Aussagen und spiegelt 

11 Vgl. Tabelle 3. Die reliefverzierte und die glatte gestempelte Terra sigillata ist dort gemeinsam 
erfaßt , da eine Tabelle allein fü r die reliefverzierte Terra sigillata aufgrund der fast absoluten 
Dominanz der Pat ina Drag. 37 wenig sinnvoll wäre, und da außerdem auf diese Weise ein 
Vergleich zwischen beiden Gruppen angesichts der Vielzahl der Herstel lungszentren erleichtert 
ist. In der angeschlossenen Aufschlüsselung des Materials nach Zeitphasen spiegelt sich die Ver­
änderung des quant i ta t iven Verhältnisses der einzelnen Zentren untereinander. 

12 Vgl. Tabellen 4 und 5. Die Tabellen führen die einzelnen T ö p f e r und T ö p f e r g r u p p e n in der 
Reihenfolge ihrer quant i ta t iven Ver t re tung auf , um in Verb indung mit der Aufschlüsselung 
des Materials nach Typen und Zeitphasen bei der südgallischen Ter ra sigillata den „späten" 
Charak te r und nach Zeitphasen bei der mittelkaiserzeitl ichen Terra sigillata den „ f r ü h e n " 
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Tabelle 4 T ö p f e r südgallischer re l ie fverz ier ter Ter ra sigillata. Vgl. Anm. 12. 

Anzah l G e f ä ß f o r m e n Zei tphasen 

Töpfe r 
*-> 

- Ö vorflavisch vor- u. frühflavisch frühflavisch flavisch spätflavisch ff. 

<D 1) 
fcß bß 

29/ 29/ 29/ 29/ 29/ 29/ 
29 37 37 30 78 67 29 37 37 30 78 67 29 37 37 30 78 67 29 37 37 30 78 67 29 37 37 30 78 67 29 37 37 30 78 67 

Mercato 90 43 17 72 1 17 3 36 1 33 
„südgallisch" 88 22 1 58 4 2 1 2 10 1 8 2 1 10 1 37 2 1 1 12 
La Graufesenque 56 20 32 2 2 14 8 1 6 4 1 19 2 1 
Vitalis 48 6 31 16 1 14 3 17 10 3 1 
Passenus 43 10 24 1 17 1 1 22 8 1 1 1 9 
Germanus 33 25 7 23 1 2 4 8 1 3 10 2 5 
Germanus-Kreis 24 24 20 1 1 2 1 7 1 1 10 1 3 
Mascuus 22 2 21 1 1 1 20 
Biragillus 17 9 16 1 13 1 3 
M Crestio 17 4 15 1 1 6 9 1 1 
Secundus 16 2 13 1 1 2 1 11 1 
Coelus 14 4 12 2 6 6 2 
Crucuro 11 4 3 8 3 7 1 
Iucundus 11 1 6 4 1 4 4 1 2 
M Cres t io /Crucuro 9 5 6 3 1 4 1 3 
Medillus 9 1 5 4 4 1 4 
L. Cosius 8 1 7 1 3 1 3 1 
Primus 8 1 8 2 3 3 
Sabinus 7 2 4 1 2 1 2 2 
Banassac 4 1 4 4 
Calus 4 1 3 1 1 2 
Rufinus 4 1 3 1 1 2 
Cosius Rufinus 3 3 2 1 1 1 1 
Calvus 2 2 1 1 
Front inus 2 1 2 1 1 
Scottius 2 2 2 
Severus 2 1 2 2 
Bassus 1 1 1 
Cornutus 1 1 1 
Cot to 1 1 
Crestio 1 1 1 
Daribi tus 1 1 
Ingenuus 1 1 
Iustus 1 1 
Labio 1 1 
Melainus 1 1 1 
Modestus 1 1 
Mommo 1 1 1 
Murranus 1 1 
Nata l i s 1 1 1 1 
C. Silvius P(atr . ) 1 1 1 1 
Senicio 1 1 1 
Viriiis 1 1 1 1 

Summe 570 L84 2 349 21 8 611 1 92 1 46 6 2 2 81 1 85 4 3 1 3 135 11 2 3 83 



Tabelle 5 Töpfer reliefverzierter mittelkaiserzeitlicher Terra sigillata. Vgl. Anm. 12. 
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F-Meister 46 44 46 46 
Ianus 27 27 27+ 14:;" 8* 13 14 
Satto-Saturninus 18 14 2 16+ 14* • 18 
„ostgallisch-obergermanisch" 17 16 17+ 2* 6 6 5 
„zentralgallisch" 15 9 6* 15 + 10 5 
Rheinzabern 15 10 15 12 3 
Donnaucus 11 11 11 
Ianuarius I 10 10 10 10 
Potter X 1 10 10 10+ 10* 10 
Ioenalis 9 5 9 9 
Potter of the Rosette 8 6 8+ 8* 8 
„dem Ian. I nahestehend" 6 5 6 6 
Cinnamus-Kreis 6 4 6 6 
Potter X 2 5 5 5 5 
Potter X 3 5 3 5 5 
Potter X 4 (Cocatus) 4 3 4 4 
Comitialis V 4 2 4 4 
Ianuarius II 4 2 4 4 
Cerialis II 3 1 3 3 
Reginus 3 2 1* 3 + 1 2 
Satto 2 2 2 2 
Austrus 2 2+ 2* 2 
Cerialis I 2 2* 2+ 2 
Helenius 2 1 2. 2 
lulius I / Lupus 2 2 2 2 
B F Attoni 1 1 1 
Belsus III 1 1 1 1 
Cerialis I od. V 1 1 1 1 
Cerialis II—IV 1 1 1 1 
Cerialis IV 1 1 1 1 
Cerialis VI 1 1 1 1 
Cerialis-Kreis, Ware A 1 1 1 1 
Cerialis-Kreis, Ware B 1 1 1 
Cibisus 1 1* 1 + 1 
Cinnamus 1 1 1 
Ciriuna 1 1 1 1 
Comitialis III 1 1 1 1 
Comitialis VI 1 1 1 
Criciro 1 1 1 1 
Donnaucus-Sacer 1 1 1 1 
Iuvenis II / Pupus 1 1 1 1 
Medetus/Ranto 1 1 1 1 
Quintilianus-Gruppe 1 1 1 1 
Statutus I 1 1 1 
Töpfer des kl. Eierstabs 1 1 1 
Töpfer mit Eierstab Fölzer 944 1 1 1 1 
Trierer „Werkstatt II" 1 1 1 1 
Reginus II / Mammilianus 1 1 1 1 

Summe 259 74 64 60 19 16 16 1 4 2 2 1 134 33 33 20 17 5 17 
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darüber hinaus gewisse Entwicklungen in der Organisat ionsstruktur der Terra­sigil lata­
Herstellung wider. Diese Aufschlüsselung stützt sich auf den Dekor der Gefäße, daneben 
aber auch auf Namensstempel der Töpfer sowohl als Innenstempel auf dem Gefäßboden 
als auch als Außenstempel innerhalb der Verzierung. 

In der Tabelle 4, die sich mit der bestimmten Töpfern bzw. Töpfergruppen zuweisbaren 
südgallischen, reliefverzierten Terra sigillata befaßt , sind insgesamt 43 verschiedene Töp­
fer verzeichnet. Die Töpfer , die im Vergleich mit der älteren Pat ina Drag. 29 überwie­
gend Drag. 37 nach Aquae geliefert haben, sind wie diejenigen, die — wieder im Ver­
gleich mit Drag. 29 — eventuell neben anderen Typen nur mit der kalot tenförmigen 
Pat ina Drag. 37 hier vertreten sind, ausschließlich in der oberen Tabel lenhälf te zu f inden, 
die ja außerdem noch die große Masse der Ware in sich birgt. Daraus resultiert das 
deutliche Übergewicht der jüngeren Form Drag . 37 mit 349 Gefäßen gegenüber der äl­
teren Form Drag. 29 mit 184 Gefäßen. Die hier vertretenen Gefäße der Form Drag. 37 
werden überwiegend jünger datiert als die der Form Drag. 29. Erstere sind fast 
ausschließlich in der oberen Tabel lenhälf te zu f inden, die also als die zeitlich insgesamt 
jüngere bezeichnet werden kann. Zwar ist ein Großtei l der f rühen Form Drag. 29 
ebenfalls dort zu finden, doch stellt dieser T y p in der unteren H ä l f t e — bis auf vier 
Ausnahmen — den gesamten Bestand. Danach ist dieser untere Teil als der ältere zu be­
trachten, der also quant i ta t iv hinter der oberen H ä l f t e weit zurückliegt. Auch die üb­
rigen Gefäßformen konzentrieren sich weitgehend im Oberteil . 

Im zeitlichen Bereich der Paral le lprodukt ion von Drag. 29 und Drag. 37, also im wesent­
lichen dem spätvespasianisch­frühdomitianischen Zeitraum, überschneidet sich die D a ­
tierung auch von hier vorliegenden Bruchstücken beider Formen. Doch schwächt dies 
das drückende Übergewicht der gefäßtypologisch als die jüngere Form ausgewiesenen 
Patina Drag. 37 im südgallischen Material von Aquae nur scheinbar ab, denn das quan­
titative Dominieren dieser Form wird durch die Summierung der Einzeldatierungen ein­
deutig unterstrichen. Dies wird auch in der vorliegenden Aufschlüsselung der Terra 
sigillata nach Zeitgruppen deutlich, woraus hervorgeht, daß die Pat ina der Form Drag. 
37 häufig jünger datiert wird als die der Form Drag. 29. Besonders die stark vertrete­
nen Töpfer , die nicht mehr die „klassische Ware" 1 3 von La Graufesenque geliefert ha­
ben, bestätigen dies. Zu nennen sind hier Mercato mit 90 Gefäßen, dessen Hauptgewicht 
bei den flavisch und spätflavisch angesetzten Patinae der Form Drag. 37 liegt, und 
Mascuus mit 22 Gefäßen, bei dem sich dieser Schwerpunkt sogar in der spätflavischen 

C h a r a k t e r der jeweiligen W a r e zu d o k u m e n t i e r e n . Im l e t z te ren Fall w i r d dadurch außer ­
dem deutl ich, wie n u r wenige T ö p f e r das Gros der T e r r a sigillata stellen. D a r ü b e r hinaus 
ist dieses Mater ia l zusätzlich nach H e r s t e l l u n g s z e n t r e n gegliedert , was die diesbezügliche 
Vielfal t , aber auch die häuf ig a u f t r e t e n d e Schwierigkeit einer en t sprechenden Gl iede rung 
a u f g r u n d der W a n d e r u n g bzw. P a r a l l e l p r o d u k t i o n einiger T ö p f e r veranschaul icht . Die Zei t ­
phasen sind bei der südgallischen T e r r a sigillata nochmals nach T y p e n gegliedert , u m den 
genann ten „spä ten" C h a r a k t e r auch f ü r den einzelnen T ö p f e r zu verdeut l ichen, was bei 
ver t ika le r Lesung dieser Spalten auch f ü r diesen Aspek t des südgallischen Gesamtmate r i a l s 
von Interesse ist. — In Tabelle 5 sind a) bei den Zei tphasen der besseren Übers icht l ichkei t 
wegen die zweite, vier te u n d sechste Spalte (z. B. „ f rühes 2. J h d t . / M i t t e 2. Jhd t . " ) e inge füh r t , 
die in i hnen a u f g e f ü h r t e n Zahlen jedoch im Tex t mengensta t is t isch jeweils zu r H ä l f t e den 
anliegenden Spalten zugeo rdne t u n d d o r t m i t b e h a n d e l t ; b) bei den T ö p f e r e i z e n t r e n die 
Zahlen mit :;" diejenigen der möglicherweise den b e t r e f f e n d e n T ö p f e r e i z e n t r a l e n zuzuwei ­
senden Gefäße , die mengenstat is t isch aber in der Zahl en tha l t en sind, die mi t einem + ver­
sehen ist. 

13 MüLLER, Lagerdorf Butzbach 8 16. 
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Gruppe befindet . Auch die zweitstärkste Töpfergruppe, die sich hier hinter dem Sam­
melbegriff „südgallisch" verbirgt, unterstützt diese Tendenz. 

Trotzdem ist die Zahl der mit den Pat inae Drag. 37 parallel datierten Pat inae Drag. 29 
groß genug, um ein spätvespasianisch­frühdomitianisches Quant i täsmaximum in der 
Terra sigillata von Aquae wesentlich zu tragen. Töpfer wie Passenus mit 43 oder Vitalis 
mit 48 Gefäßen, in deren Lieferungen noch die Pat ina Drag. 29 überwiegt, sorgen durch 
ihre Stellung unter den am stärksten vertretenen Töpfern mit dafür , daß dieses Maxi­
mum in die genannte Zeit und nicht jünger, etwa rein frühdomitianisch, zu datieren ist. 
Dies wird noch unterstützt durch längstens bis in vespasianische Zeit arbeitende Töpfer 
wie Coelus, Medillus und Primus, bei welchen das Verhältnis von Drag. 29 und Drag. 37 
dem des Vitalis ähnelt . Der Anteil dieser Töpfer ist allerdings nicht groß genug, um 
den Beginn der Siedlung, der offensichtlich mit dem Beginn des genannten Maximums 
zusammenhängt , bereits in frühvespasianischer Zeit anzunehmen. 

Dieser stark überlegene Töpferkreis, der die obere Tabellenhälf te bestreitet, nimmt also 
im Vergleich zum unteren Teil einen insgesamt jüngeren Zeitraum ein, da dieser alle 
fünf Zeitgruppen der Tabelle, also auch die jüngeren, umfaß t . Dieser Gruppe steht im 
unteren Tabellenteil eine Töpfergruppe gegenüber, die mit 27 meist der Form Drag. 29 
angehörenden Pat inae nur k n a p p den 20sten Teil des gesamten in dieser Tabelle er­
faß ten Materials stellt. Die hier vertretenen Gefäße konzentrieren sich — mit einer Aus­
nahme des Nata l i s — ausschließlich auf die drei älteren Zeitphasen, die vorflavische, 
die vor­ und f rühf lavische sowie die frühflavische Zeitgruppe. Hier liegen folglich nur 
die Produkte von Töpfern vor, die ihre Tätigkeit spätestens in vespasianischer, läng­
stens aber frühdomit ianischer Zeit eingestellt haben. Dami t sind mehr als zwei Drit tel 
der Töpfer , deren letzte Produkte noch den Beginn der Siedlung erreicht haben, nur mit 
jeweils ein bis drei Gefäßen vertreten. Demgegenüber f inden sich die Töpfer , die noch 
in domitianischer und teils frühtraianischer Zeit produzier t haben, fast ausnahmslos im 
oberen, „jüngeren" Tabellenteil, jenem Teil, der die quant i ta t iv stärker vertretenen 
Töpfer umschließt. Der „ältere" Charakte r der unteren Tabellenhälf te wird noch zu­
sätzlich dadurch betont, daß sich sieben der zwölf gesichert vorflavischen Gefäße aus 
Baden­Baden hier befinden. Dabei ist es nicht nötig, die etwas erzwungene Interpretat ion 
dieser Gefäßgruppe als „Survivals" zu bemühen, als Stücke also, die eine ungewöhnlich 
lange, durch Flickung möglicherweise sogar verlängerte Lebensdauer bis in die spät­
vespasianische Zeit aufzuweisen haben. Es spricht nichts dagegen, daß diese Gefäße tat­
sächlich bereits kurz nach ihrer Produkt ion nach Baden­Baden gelangt sein können, zu 
einer Zeit also, in der die Heilquellen dieses Ortes zwar noch nicht innerhalb des offi­
ziellen römischen Herrschaftsbereiches, aber doch wohl schon in einer wie auch immer 
gearteten Einflußzone der gallischen Provinz lagen. 
Die Zeitspanne, die von der südgallischen reliefverzierten Terra sigillata eingenommen 
wird, reicht also von etwa frühneronischer bis frühtraianischer Zeit. Innerhalb dieser 
Spanne ist das absolute, quanti ta t ive Maximum zu verzeichnen, das aufgrund der Sum­
mierung der Einzeldatierungen in spätvespasianisch­frühdomitianischer Zeit fixiert 
werden kann. Gleichzeitig markier t es den Beginn der römischen Siedlung Aquae. An­
schließend, d. h. bereits in mittel­ und spätdomitianischer Zeit, nimmt der Bestand ra­
pide ab, selbst wenn man annehmen will, daß ein Teil der vespasianisch­frühdomitiani­
schen Ware erst eine gewisse Zeit nach ihrer Produkt ion nach Baden­Baden gelangt sein 
kann. Dieses Maximum wird einerseits von Töpfern bestritten, die in Baden­Baden mit 
ihren letzten Produkten, überwiegend der älteren Form Drag. 29 und seltener der jün­
geren Form Drag . 37, vertreten sind, andererseits aber — und dies zum weitaus große­
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ren Teil — von Töpfern, deren Werkstä t ten zur Zeit des Maximums und darüber 
hinaus in voller Blüte standen und vor allem die jüngere Form der reliefverzierten Pa­
tina Drag. 37 nach Aquae geliefert haben. Die letztgenannte Töpfergruppe ist auch der 
Lieferant reliefverzierter Terra sigillata in der verbleibenden mittel­ und spätdomit iani­
schen Zeit, bis sich das mittelgallische Zent rum Lezoux — und dies wohl relativ rasch — 
um die Jahrhunder twende auch in Aquae gegenüber der insbesondere von Mercato 
und Mascuus getragenen Spätware südgallischer H e r k u n f t durchsetzt. 

Die mittelkaiserzeitliche reliefverzierte Terra sigillata von Aquae ist in der Tabelle 5 er­
f aß t und nach Töpfern und Töpfergruppen gegliedert. Dies sind die Töpfer , die in den 
mittel­ und ostgallischen sowie den obergermanischen Zentren in der Zeit von der Wen­
de vom 1. zum 2. Jahrhunder t n. Chr. bis zum f rühen 3. Jahrhunder t n. Chr. tätig wa­
ren. Dami t umfaß t diese Gruppe der reliefverzierten Terra sigillata einen Zeitraum, der 
rund fün fma l so lang ist wie der, den die südgallische Terra sigillata einnimmt. U m so 
bemerkenswerter ist der Anteil von nur 31,3 % , den die mittelkaiserzeitliche Terra sigil­
lata an der gesamten, 829 Gefäße umfassenden, datier­ und bestimmbaren Terra sigillata 
von Aquae einnimmt. 
Parallel zur Verteilung der Gefäße auf die einzelnen Werksta t tzentren, wie sie fü r die 
reliefverzierte Terra sigillata mittelkaiserzeitlicher Dat ierung aus Tabelle 3 hervorgeht, 
zeigt auch Tabelle 5 eine starke Konzent ra t ion des Materials, hier auf einige wenige 
Töpfer . Insgesamt sind 46 verschiedene Töpfer und Töpfergruppen vertreten, eine Zahl, 
die der entsprechenden im südgallischen Material — dort sind es 43 Töpfer und Töpfer ­
gruppen — auffal lend gleicht. Allein schon durch die Zahl der Töpfer bestätigt sich also 
die in der absoluten Gefäßzahl sich ausdrückende Unterlegenheit des mittelkaiserzeit­
lichen Materials gegenüber dem südgallischen, da dieses ja innerhalb eines wesentlich 
kürzeren Zeitraums ungleich mehr Gefäße stellt. Angesichts dieser sowohl zeitlichen als 
auch quanti tat iven Ausdünnung im Terra­sigillata­Bestand des 2. Jahrhunder ts n. Chr. ist 
es um so bemerkenswerter, daß lediglich die H ä l f t e der hier genannten Töpfer mit mehr 
als einem Gefäß vertreten ist. Diese Einzelgefäße entstammen mit der großen Mehrheit 
Rheinzaberner Werkstät ten, zum geringeren Teil mittelgallischen und nur in zwei Fäl­
len ostgallischen, nämlich Trierer Werkstät ten. Selbst in dieser quant i ta t iv geringfügi­
gen Töpfergruppe spiegelt sich also ebenfalls deutlich das in der gesamten mittel­
gallischen Terra sigillata aus Aquae zu registrierende Übergewicht der obergerma­
nischen Zentren. Noch eindrucksvoller wird dies freilich in der oberen Tabellenhälf te , 
die die mehrfach vertretenen Töpfer umfaß t . Obwohl hier annähernd die H ä l f t e dieser 
Töpfer nicht obergermanischer, sondern mittel­, teils auch ostgallischer H e r k u n f t ist, 
fäll t dies deshalb nicht zugunsten dieser Produzenten ins Gewicht, weil die quant i ta t iv 
stärksten Töpfer nicht in dieser Gruppe, sondern in derjenigen obergermanischer Lokali­
sierung zu finden sind. Allein zwei dieser Töpfer stellen ein Dri t te l des mittelkaiserzeit­
lichen reliefverzierten Terra­sigillata­Bestandes und damit auch einen wesentlichen Teil 
des Terra­sigillata­Materials des zeitlich überragenden f rühen und mittleren 2. Jahrhun­
derts: der Heiligenberger „Meister des kleinen Medaillons"1 4 mit 46 Gefäßen sowie Ja­
nuarius mit 37 Gefäßen aus seinen Heiligenberger und Rheinzaberner Manufak turen , 
achtmal möglicherweise auch aus seiner Anfangsprodukt ion in La Madeleine15. Dies 
sind mit Abstand die beiden wichtigsten Vertreter obergermanischer reliefverzierter Ter­

14 Zu seiner D a t i e r u n g vgl. J . J. HATT, L'atel ier du M a h r e F de Hei l igenberg . R e v u e Arch. de 
l 'Est et de C e n t r e ­ E s t X V / 5 , 1964, 3 1 3 ­ 3 2 7 bes. 326 f. 

15 Zu seinem W e r d e g a n g vgl. Ch. FISCHER, Z u m Beginn der T e r r a ­ s i g i l l a t a ­ M a n u f a k t u r von 
Rheinzabern . G e r m a n i a 46, 1968, 321 f f . 
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ra sigillata. Deren Anteil an der mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata wird durch eine 
Reihe schwächer vertretener Töpfer wie Comitialis V und Januarius II mit je vier, Ceria­
lis I I und Reginus mit je drei und weiteren mit je zwei bzw. je einem Gefäß vertretenen 
Töpfern , aber auch anonymen Gruppen wie „dem Januarius I nahestehend" mit sechs 
Gefäßen oder „Rheinzabern" mit allein 15 Gefäßen, zu dem überragenden Prozentsatz 
innerhalb des mittelkaiserzeitlichen Terra­sigil lata­Materials. Diese schwächer vertrete­
nen Töpfer sind zum größeren Teil solche, die dem fortgeschrittenen 2. und f rühen 3. 
Jah rhunder t angehören und dadurch den Abfal l der Terra­sigi l la ta­Kurve in der f rag­
lichen Zeit begründen. Dieser überragende Prozentsatz, den die obergermanischen Zen­
tren an der mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata stellen, ist mit 140 und maximal 150 Ge­
fäßen reliefverzierter Formen — die Differenz erklärt sich aus dem Bestand der Gruppe 
„ostgallisch­obergermanisch", der zu einem Großtei l sicher Rheinzaberner H e r k u n f t 
ist, — etwa bei k n a p p zwei Drit te ln anzusetzen. Jedenfalls liegt er über 50 °/o, denn be­
reits die beiden Zentralen Heiligenberg und Rheinzabern stellen allein schon 51,5 °/o. 

Relat iv stark vertreten sind auch die mittelgallischen Töpfer , die sich ebenfalls zum 
größten Teil in der oberen Tabel lenhälf te befinden. D o r t stellen sie annähernd die Häl f t e 
aller Töpfer . D a sie aber durch Donnaucus mit maximal elf Gefäßen pro Töpfer vertre­
ten sind, wirk t sich diese relativ starke Vertre tung nicht in angemessenem Maß aus. 
Mit maximal 80 Gefäßen bzw. 30,9 °/o, wobei allein 23,2 % auf Töpfer aus Lezoux ent­
fallen und der Rest auf Töpfer aus Martres­de­Veyre oder auf nicht näher lokalisierte 
Gefäße, stellen die mittelgallischen Töpfer höchstens ein knappes Drit tel des mittelkaiser­
zeitlichen Terra­sigil lata­Materials. Mit Ausnahme des in die zweite H ä l f t e des 2. Jahr­
hunderts n. Chr. zu datierenden Cinnamus­Kreises, dem hier insgesamt sieben Gefäße 
zugewiesen werden, unterstützen alle mittelgallischen Töpfer den überragenden Anteil 
des f rühen 2. Jahrhunder ts innerhalb dieses Materials. Dieser Anteil könnte — wenn­
gleich nur geringfügig — etwas niedriger liegen, da gelegentlich nicht auszuschließen ist, 
daß ein für Lezoux registriertes Gefäß tatsächlich ein Produk t aus Chemery ist. 

Dami t ist das Problem der „Wanderung" von Töpfern angesprochen, die nicht immer 
eine säuberliche Trennung der Produkte in solche mittelgallischer und solche ostgalli­
scher H e r k u n f t zuläßt . Eine solche Wanderung ist fü r die hier vertretenen Töpfer 
„Potter X I " und „Potter of the Rosette" anzunehmen, die zunächst in Lezoux, anschlie­
ßend in Chemery gearbeitet zu haben scheinen. Immerhin stellen sie hier zusammen 18 
Gefäße, wozu noch sechs Gefäße der Gruppe „zentralgallisch" kommen, fü r die eben­
falls neben einer mittelgallischen H e r k u n f t gleichermaßen eine ostgallische in Frage 
kommt. Töpfer , die mit Sicherheit als ostgallisch anzusprechen sind, sind im Baden­
Badener Bestand selten. Gesichert ist diese H e r k u n f t lediglich für vier Gefäße, die je 
einmal aus der Werksta t t namentlich nicht bekannter Trierer Töpfer stammen und 
zweimal aus dem Hauptbe t r ieb des Satto aus Chemery. Chronologisch sagen diese weni­
gen Stücke, die lediglich 1,5 % des mittelkaiserzeitlichen Bestandes ausmachen, freilich 
nichts aus, zumal sie über das ganze 2. und f rühe 3. Jahrhunder t n. Chr. streuen. Durch 
eine Reihe von Gefäßen, die teils durch die erwähnte Wanderung, teils durch die nicht 
immer t rennbare Filialbetriebsproduktion des Satto zu ostgallischen Zentralen gezählt 
werden könnten, erhält die ostgallische Gruppe jedoch einen deutlichen Schwerpunkt 
im f rühen und mittleren 2. Jahrhunder t . Es sind dies die genannten Töpfer „Potter X I " , 
„Potter of the Rosette" mit je zehn bzw. acht Gefäßen sowie Satto, aus dessen hier vor­
liegender Produkt ion 14 Gefäße auch für Chemery beansprucht werden könnten, wo 
sie auch statistisch verwertet wurden. Andererseits können diese 14 Pat inae auch der 
Mittelbronner Filiale dieses Töpfers zugewiesen werden, was jedoch nur eine Verschie­
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bung innerhalb des ostgallischen Zentrenkreises bedeuten würde und weder an der 
quanti tat iven Überlegenheit der obergermanischen Zentren noch an deren Frühdat ierung 
innerhalb des 2. Jahrhunder ts etwas ändert . Die Zentrale La Madeleine, die ansonsten mit 
reliefverzierter Terra sigillata hier nicht vertreten ist, erhält durch die Zuweisung von 
acht Pat inae aus der Produkt ion des Ianus eine mögliche Verstärkung, wobei diese Ge­
fäße hier bei der obergermanischen Zentrale Heiligenberg registriert sind. Mit diesen 
möglichen Zugängen, zu denen die oben schon genannten Gefäße der ostgallisch­oberger­
manischen Gruppe kommen, würde der ostgallische Töpferkreis die immerhin respek­
table Zahl von 50 Gefäßen stellen, was einem Anteil von 19,3 °/o an der reliefverzierten 
Terra sigillata mittelkaiserzeitlicher Datierung entspräche. Dieser Prozentsatz ist jedoch 
mit einiger Wahrscheinlichkeit zu hoch angesetzt, da sicher nicht alle der möglichen 
Zugänge tatsächlich ostgallischen Töpfern zuzuweisen sind. Letztlich dürf te er bei ca. 
15 % liegen, die in eindeutiger Weise ebenfalls das frühe, weniger wohl das mittlere 
2. Jahrhunder t n. Chr. in seiner starken Stellung innerhalb des mittelkaiserzeitlichen Ma­
terials bestärken. 

Wie schon für die einzelnen Töpfergruppen angedeutet, ergibt sich aus der Kombinat ion 
der mengenstatistischen und chronologischen Ergebnisse der bisherigen Erör terung ein 
deutliches Übergewicht des f rühen 2. Jahrhunder ts gegenüber dem mittleren und voll­
ends dem späten 2. und f rühen 3. Jahrhunder t . Zwar entfallen nur maximal 19 Töpfer 
auf die Zeitphase des f rühen 2. Jahrhunder ts , doch konzentrieren sich mit ca. 150 Gefä­
ßen 57,4 °/o der mittelkaiserzeitlichen reliefverzierten Terra sigillata auf diese Töpfer . 
Wie bereits angeführt , wird diese Zeitspanne zum größeren Teil von Heiligenberger Töp­
fern vertreten, allen voran vom „Meister des kleinen Medaillons" und von Ianu(ariu)s, 
die t rotz dieser relativ geringen Anzahl der Töpfer diese Zeitgruppe zur stärksten inner­
halb des mittelkaiserzeitlichen Materials machen. An zweiter Stelle folgen die mittelgal­
lischen Töpfer , die wesentlich von Lezoux aus ihre Produkte nach Baden­Baden gelie­
fert haben und zum deutlich überwiegenden Teil dieser Zeitgruppe zuzuordnen sind. 
Am schwächsten ist hier die Gruppe der ostgallischen Töpfer vertreten, obwohl ihre 
Produkte im wesentlichen in das f rühe 2. Jahrhunder t n. Chr. zu datieren sind. 

Insgesamt 15 Töpfer und Töpfergruppen haben Baden­Baden in der zweiten Zeitphase 
des mittelkaiserzeitlichen Materials, die die Mitte des 2. Jahrhunder ts im weiteren Sinne 
umfaßt , beliefert. Zwar drückt schon diese Zahl gegenüber den 19 des f rühen 2. Jahr ­
hunderts einen leichten Rückgang aus, doch ist dieser noch deutlicher in der absoluten 
Zahl der von diesen Töpfern produzierten Gefäße zu sehen, die mit ca. 60 Exemplaren 
nur noch 23,1 °/o der reliefverzierten mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata stellen. Auch 
in dieser Zeitphase lieferten wieder obergermanische Töpfer den Löwenantei l des Ma­
terials. Es sind dies die Töpfer , die in die Anfangszei t Rheinzaberns fallen, allen voran 
Ianuarius mit zehn Gefäßen. Ebensoviele entstammen der Produkt ion der Satto­Betrie­
be, wobei dies ein Anteil ist, der in seinem U m f a n g ungesichert ist, da die Produkt ion 
des Satto während der ersten beiden Drit tel des 2. Jahrhunder ts andauert , wobei nur 
selten eines seiner Produkte exakt entweder dem f rühen oder dem mittleren 2. Jah rhun­
dert zugewiesen werden kann1 6 . Dazu kommt noch der weitgehend fiktive Anteil eines 
Drittels der „ostgallisch­obergermanischen" Töpfergruppe. 

Wesentlich die genannten Rheinzaberner Töpfer der Frühzeit dieses Zentrums sorgen 

1fi Zur Datierung des Satto vgl. bes. M. LUTZ, L'atelier de Saturninus et de Satto a Mittelbronn 
(Moselle). Galllia, Suppl. 22, 1970, 12. — H . SCHöNBERGER/H. G. SIMON, Die mittelkaiserzeit­
liche Terra sigillata von Neuß . Novaesium 2. Limesforsch. 7, 1966, 12 Anm. 10. 
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durch die Zahl ihrer Produkte dafür , daß das Quanti tätsniveau, das nach dem f rühen 2. 
Jah rhunder t stark absinkt, anschließend über die Mitte des 2. Jahrhunder ts hinaus et­
wa konstant bleibt. Wie lange diese Ausgeglichenheit im Bestand der reliefverzierten 
Terra sigillata allerdings anhält , hängt vor allem davon ab, wie lange man die Produk­
tion dieser ersten Rheinzaberner Töpfer ansetzt. D a dies aber immer noch ein weitge­
hend ungelöstes Problem der Terra­sigillata­Forschung darstellt, wird hier eine ange­
nommene Produkt ionsdauer von zwanzig Jahren zugrunde gelegt, eine Zeitspanne, die 
im Einzelfall möglicherweise zu kurz angesetzt ist. Basierend auf der bereits17 angeführ­
ten Begründung CH. FISCHERS, die Rheinzaberner Produkt ion etwa zwischen 140 und 
145 n. Chr. beginnen zu lassen, ergibt sich daraus eine Stagnation des Quanti tätsniveaus 
bis in die ersten Regierungsjahre des Mark Aurel hinein. Der dann zu registrierende 
Abfal l des Niveaus ist jedenfalls vorhanden, seine genaue Lokalisierung auf der Zeit­
skala allerdings eine Frage, auf die später noch eingegangen werden soll. 

Die letzte Zeitphase, an welcher das Baden­Badener Material Anteil hat, umfaß t das spä­
te 2. und f rühe 3. Jah rhunde r t n. Chr. Sie ist in der Tabelle 5 nochmals unterteilt , und 
zwar in eine ausschließlich das späte 2. Jahrhunder t n. Chr. umfassende Phase und in 
eine noch das f rühe 3. Jah rhunde r t einschließende Phase, in der gelegentlich auch nur 
dem f rühen 3. Jah rhunder t angehörende Gefäße registriert sind. Die letzgenannte Zeit­
phase verdank t ihre Existenz hauptsächlich einer Reihe von Töpfern bzw. deren hier 
vertretenen Produkten , die bisher, namentlich von P. KARNITSCH18, in die erste H ä l f t e 
des 3. Jahrhunder t s n. Chr. datiert wurden. Dies scheint zum Teil etwas zu spät an­
gesetzt zu sein, wie es einerseits das von R. NIERHAUS auf etwa 230 n. Chr. datierte 
E n d d a t u m der Rheinzaberner Produktion1 9 , andererseits eine neuerdings wahrschein­
lich gemachte Einbeziehung des späten 2. Jahrhunder ts in die Produktionszei t verschie­
dener dieser Töpfe r nahelegt20. 

Die Teil identi tät dieser beiden Zeitphasen erlaubt es, beide zusammen zu besprechen. 
Insgesamt 21 Töpfer haben entsprechend zu datierende Gefäße nach Baden­Baden gelie­
fert , wobei die zwei Teilgruppen etwa zu gleichen Teilen besetzt sind. Diese relativ hohe 
Zahl der Töpfer täuscht allerdings über die tatsächliche Quant i t ä t dieser Zeitphase hin­
weg, die mit zusammen etwa 50 Gefäßen die am schwächsten besetzte Zeitphase im 
Baden­Badener Material ist. Dies entspricht einem Anteil von 1 9 , 3 % der reliefverzierten 
mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata. Trotz der etwa ausgeglichenen Zahl der Töpfer in 
beiden Teilgruppen ist ein mäßiges Absinken der Gefäßzahl von 30 im späten 2. Jahr ­
hunder t auf 19 im späten 2. / f rühen 3. Jahrhunder t zu registrieren. D a ß diese Zeitphase 
mit rund 20 Töpfern im Vergleich zur vorhergegangenen, die Mitte des 2. Jahrhunder ts 
umfassenden Phase, die von 15 Töpfern gestellt wird, personell wieder etwas stärker 
vertreten ist, ist damit zu erklären, daß sie deutlich länger anzusetzen ist als die die 
Mitte des 2. Jahrhunder ts umfassende Phase, die t rotz ihrer relativ unbestimmten 
Grenzen nicht mehr als etwa eine Generation umfassen dürfte. Bis auf sieben Ge­
fäße des Cinnamus bzw. seines Kreises, die also mittelgallischer Herkunf t sind und mit 
die ältesten Gefäße innerhalb dieser Zeitgruppe stellen dürften, und mit der Ausnah­

17 Vgl. A n m . 15. 
18 P. KARNITSCH, Die Reliefsigil lata von Ovi l ava . Schrif tenreihe d. Inst. f . Landeskde. v. Ober­

Österreich 12, 1959. 
19 R. NIERHAUS, Besprechung von P. KARNITSCH, Die Reliefsigillata von Ovi l ava . Germania 40, 

1962, 165 f f . 
20 Vgl. H . G. SIMON, D a s Kleinkastel l Deger fe ld in Butzbach, K r . Friedberg (Hessen); Dat ie rung 

und Funde . Saa lburg ­ Jahrb . 25, 1968, 23. 
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me eines Gefäßes des in das späte 2. und f rühe 3. Jahrhunder t zu datierenden Trierer 
Töpfers mit Eierstab Fölzer 944, wird der hier vertretene Bestand von Rheinzaberner 
Töpfen gestellt, soweit sie namentlich bekannt sind. H i n z u kommen allerdings noch 
zehn Gefäße aus den Komplexen „zentralgallisch" und „ostgallisch­obergermanisch", so 
daß sich der tatsächliche Anteil der Rheinzaberner Töpfer auf rund zwei Dri t te l der 
Zeitphasen beläuft . In der letzten Teilgruppe jedoch, die das f rühe 3. Jah rhunder t mit 
einschließt, sind sie bis auf das Trierer Stück die einzigen Lieferanten. Quant i ta t ive 
Priori täten unter den Töpfern auszuwerten, erscheint sinnlos, da die Stückzahl der Pro­
dukte der namentlich oder zumindest stilistisch bekannten Töpfer hier relativ gering ist. 
Die meisten der Töpfer sind mit jeweils einem Gefäß vertreten. Bemerkenswert er­
scheint lediglich, daß selbst hier ein Großbetr ieb wie der des Comitialis V sich als solcher 
zu erkennen gibt, indem er immerhin vier Gefäße stellt. Töpfer , die eindeutig dem 
3. Jahrhunder t angehören und die damit die einzigen keramischen Belege fü r diese Zeit 
darstellen — die gestempelte glatte Ware weist mit Sicherheit keinen derartigen Beleg 
auf —, sind im Baden­Badener Material äußerst selten, wenn sie überhaupt vorliegen. 
D a ß diese letztere Einschränkung berechtigt ist, mag folgendes verdeutl ichen: Der ein­
zige Töpfer , der — von den KARNiTSCH­Datierungen abgesehen21 — eindeutig dem 
3. Jahrhunder t und vielleicht schon dessen zweitem Drit tel zuzuweisen ist, Statutus I, 
ist in seiner einmaligen Vertretung hier nicht gesichert. N a c h KARNITSCH sind fol­
gende, hier je einmal vertretenen Töpfer der ersten H ä l f t e des 3. Jahrhunder t s zuzu­
rechnen: Iuvenis I I /Pupus , Belsus I I I und Iulius I/Lupus, letztere mit zwei Gefäßen. O b 
diese drei Töpfer bzw. Töpfergruppen nicht ebenfalls ihre Produkt ion schon im ausge­
henden 2. Jahrhunder t beginnen, ist wohl zumindest in Erwägung zu ziehen, nachdem 
dies verschiedentlich fü r Töpfer , die von KARNITSCH ursprünglich der ersten H ä l f t e 
des 3. Jahrhunder ts zugerechnet wurden, glaubhaf t gemacht werden konnte22 . Töpfer , 
fü r die dies zut r i f f t , sind hier immerhin mit sieben Gefäßen ver t re ten: Es handel t sich 
um die vier Gefäße des Comitialis V 2 3 , ein Gefäß des Comitialis VI sowie um zwei 
Gefäße des Helenius24. Streng genommen gibt es in der reliefverzierten Terra sigil­
lata aus Aquae keinen absoluten Beleg fü r das f rühe 3. Jah rhunde r t oder gar die 
jüngere Zeit. Auf der Grundlage der von KARNITSCH verwendeten Datierungen können 
allerdings (maximal) 17 Gefäße als derartige Belege in Betracht gezogen werden, ta t ­
sächlich mögen es vielleicht ein Dutzend Gefäße sein. 

Diese im einzelnen noch sehr unsicheren Datierungsverhältnisse in der Zeitphase des 
späten 2. und f rühen 3. Jahrhunder ts n. Chr. machen es sehr schwierig, wenn nicht gar 
unmöglich, das Quanti tä tsniveau der Terra sigillata in der fraglichen Zeit zu beschreiben. 
Fest steht lediglich, daß dem obengenannten Abbruch dieses Niveaus in der Zeit des 
Mark Aurel ein weiteres Absinken der quanti ta t iven Belegung der Siedlung folgt, wobei 
sogar eine gewisse Stagnation nicht auszuschließen ist. Wann dann das endgültige Ende 
der Siedlung anzusetzen ist, läßt sich aus den obigen Gründen schwer sagen. Die von 
HAUG auf 213 n. Chr. angesetzte Inschrif t des Caracalla2 5 , die eine bauliche Repara tur 
bezeugen dürfte, legt es nahe, von den genannten 17 Gefäßen doch einen gewissen Teil 
noch in das f rühe 3. Jahrhunder t n. Chr. zu datieren. 

21 Vgl. Anm. 18. 
22 Vgl. Anm. 20. 
23 Vgl. Anm. 20. 
24 Vgl. Anm. 20. 
25 WAGNER, Fundstä t ten und Funde 2 15 u. Abb. 10. 
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Die glatte Terra sigillata 

Wie die reliefverzierte Terra sigillata läßt auch die mit Namensstempeln versehene 
Gruppe der glatten Terra sigillata ähnlich exakte Schlüsse bezüglich der chronologischen 
Gliederung und mengenstatistischen Auswertung des Materials zu; in einem etwas grö­
beren Rahmen gilt dies auch für die gefäßtypologische Erfassung der glatten Terra sigil­
lata. Unter diesem Begriff werden hier alle Gefäße der Terra sigillata verstanden, die 
keine mit Hi l fe einer Formschüssel hergestellte Reliefverzierung aufweisen. Also sind 
hier auch die Gefäße erfaßt , die eine Barbotine­ oder eine Kerbbandverzierung aufwei­
sen. Diese machen — von den N ä p f e n mit barbotineverziertem Rand etwa wie Drag. 
35/36 abgesehen — mit zwölf Gefäßen jedoch nur ein knappes Prozent aller glatten 
Terra­sigi l la ta­Gefäße aus, fallen also statistisch kaum ins Gewicht. 

Das so definierte Material besteht aus insgesamt 1286 Gefäßen, was 5 6 , 9 % der gesamten, 
2280 Gefäße umfassenden Terra­s igi l la ta­Gruppe in der Keramik von Aquae entspricht. 
Wie bereits angesprochen26, entspricht dies nicht dem tatsächlichen Anteil, der fü r die 
glatte Terra sigillata normalerweise ungleich höher liegt. In Tabelle 6 ist das entspre­
chende Material aufgelistet27. 

Im wesentlichen unters tützt die glatte Terra sigillata die chronologischen Aussagen, die 
sich aus der reliefverzierten und aus der gestempelten Terra sigillata gewinnen lassen, 
wenngleich, wie gesagt, in einem weniger genauen Maß. Die wenigen Typen, die wäh­
rend des gesamten Zeitraums von flavischer Zeit bis in das f rühe 3. Jahrhunder t n. Chr. 
oder zumindest während eines größeren Teils desselben produzier t werden, wie Drag. 33 
oder Drag. 36 oder auch Drag. 27, können t ro tzdem aufgrund ihrer technischen Daten 
als Stütze fü r die charakteristische Verteilung der Gefäße auf die einzelnen Phasen der 
obengenannten Zeitspanne mit ihrer vom späten 1. Jahrhunder t an abfallenden Tendenz 
verwertet werden. Mit diesen technischen Daten, deren Verteilung aus der Tabelle frei­
lich nicht hervorgeht, sind Angaben gemeint, die sich auf die Farbe und Glanzintensität 
des Uberzugs sowie auf Farbe und Beschaffenheit des Scherbens beziehen. 

Zunächst entspricht es den Ergebnissen der Untersuchungen an der reliefverzierten und 
der gestempelten Terra sigillata, daß eine als charakteristisch vorflavisch zu bezeichnen­
de „Sprengelung" des extrem hellen Tones in Verbindung mit einem Mattglanz des 
hellen, beige­ bis orangebraunen Überzugs nur gelegentlich auf t r i t t . R u n d drei Viertel 
der glatten Terra sigillata weisen ein helles Orangebraun des Überzugs auf, wie es vor 

26 Vgl. S. 261. 
27 Die nach übergeordne ten G r u n d f o r m e n wie Tellern, N ä p f e n , Schüsseln usw. gegliederten Ein­

ze l fo rmen werden auch in dieser Reihenfolge a u f g e f ü h r t , und z w a r in ihrer allgemein üblichen 
typologischen Ansprache nach DRAGENDORFF, CURLE, LUDOWICI U. a. Die einzelne F o r m wird 
dann auch in ihrem prozen tua len Antei l an der übergeordneten G e f ä ß f o r m , e twa der Gruppe 
aller Teller , angegeben. D a die einzelnen G e f ä ß t y p e n in der Regel zeitlich ebenfa l l s leidlich ein­
grenzbar sind, verspricht dieses Aufschluß über eine quan t i t a t ive Vertei lung der glat ten Terra 
sigillata auf die verschiedenen Zei tphasen. Dies macht die glat te "Ware in einem gröberen Rah­
men mit der re l iefverz ier ten oder der gestempelten W a r e vergleichbar, auch dokument ie r t sich 
dar in die allgemein bekann te D o m i n a n z einzelner Formen . Dasselbe gilt auch f ü r die Angabe 
des prozen tua len Anteils der übergeordneten G e f ä ß f o r m an der gesamten glat ten Terra sigil­
la ta . Die angeschlossene N e n n u n g der Stempel dient in dieser Tabelle einem ersten Überblick, 
die Stempel werden in den Tabel len 7 und 8 eingehender vorgestell t . Auch die Graf f i t i , die 
hier als letztes noch a u f g e f ü h r t sind, e r f a h r e n im Text keine besondere Betrachtung. — In der 
Tabel le bedeute t die Gesamtsumme: ausschließlich der neun mit der Verzierung des „federnden 
Blättchens" versehenen Gefäße . 
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Tabelle 6 G e f ä ß t y p e n der glat ten Ter ra sigillata. Vgl. Anm. 27. 

G e f ä ß t y p Anzah l Antei! in °/o S tempel G r a f ­
unge­ G e f ä ß ­ glatte fiti 

gesamt sichert f o r m TS gesamt 1­Jh­ 2. Jh . 

Drag . 15/17 16 1 2,3 1 1 
Drag . 18 110 13 16,4 24 23 1 9 
Drag . 18 od. 18/31 41 6,1 
Drag. 18/31 304 27 45,6 37 14 23 15 
Drag . 31 23 5 3,5 11 11 5 
Drag . 32 38 2 5,7 51,9 8 8 2 
Curie 15 9 1,3 

51,9 

Drag . 22 1 0,1 
Drag . 39 1 1 0,1 
Drag . 42 32 4,8 
Curie 23 / Ludowici Tb 4 0,6 
Drag . 36 88 4 13,1 2 

Drag . 35 34 8,1 2 
Rit ter l ing 5 2 1 0,5 
Drag. 24/25 3 2 0,7 
Drag . 27 272 13 64,4 

^ 9 R 62 47 15 13 
Drag . 33 68 4 16,1 J Z J Ö 

12 6 6 2 
Drag . 40 2 0,5 
Drag . 46 10 2,4 
Drag . 38 25 5 5,9 1 1 
Drag. 44 / Walters 81 5 1 1,2 

Drag. 43 35 5 52,3 
Rit ter l ing 12 1 1,5 5,2 
Curie 11 30 44,8 
Ludowici Sm / Niederbieber 19 1 1,5 
Drag . 54 2 
T i n t e n f a ß 3 10,2 
unbest immt 126 16 2 14 1 

Drag. 30 \ mit Verzierung des 4 
Drag . 37 J „federnden Blättchens" 5 

Summe 1286 100,1 172 93 79 51 

a l l e m f ü r d ie f l av i sche Z e i t t y p i s c h ist u n d i m g e r i n g e r e n U m f a n g auch n o c h i m f r ü h e n 

2. J a h r h u n d e r t n. C h r . a u f t r i t t . D e r R e s t e n t f ä l l t f a s t v o l l s t ä n d i g a u f d a s b e s o n d e r s f ü r 

d a s f o r t g e s c h r i t t e n e 2. u n d 3. J a h r h u n d e r t n. C h r . t y p i s c h e d u m p f e O r a n g e ­ o d e r R o t ­

b r a u n . G u t die H ä l f t e b z w . e i n s c h l i e ß l i c h d e r e t w a z e i t g l e i c h e n h e l l e r e n o d e r g r a u e r e n 

F a r b s t u f e n e b e n f a l l s a n n ä h e r n d d r e i V i e r t e l d e r G e f ä ß e v e r f ü g e n ü b e r e i n e n S c h e r b e n , 
d e r d a s v o r a l l e m d e r f l a v i s c h e n Z e i t e igene he l l e B e i g e r o s a a u f w e i s t , w e l c h e s f r e i l i c h 

a u c h n o c h i m 2. J a h r h u n d e r t in s c h w ä c h e r e m M a ß a u f t r i t t . E t w a v i e r F ü n f t e l d e r G e ­
f ä ß e v e r f ü g e n e n t w e d e r ü b e r e i n e n m a t t e n o d e r m i t t e l s t a r k e n G l a n z d e r O b e r f l ä c h e , w o ­

bei b e i d e G l a n z s t u f e n s ich q u a n t i t a t i v e t w a d i e W a a g e h a l t e n . D e r m i t t e l s t a r k e G l a n z , 
d e r f ü r d e n h ie r i n t e r e s s i e r e n d e n Z e i t r a u m i n s b e s o n d e r e in f l a v i s c h e r Z e i t d o m i n i e r t u n d 

i m V e r l a u f des 2. J a h r h u n d e r t s s t a r k z u r ü c k g e h t , u n t e r s t ü t z t d a m i t d i e V o r h e r r s c h a f t 
des s p ä t e n 1. u n d f r ü h e n 2. J a h r h u n d e r t s , z u m a l d a d e r i m g a n z e n j ü n g e r e , d. h. e r s t a b 
d e m f r ü h e n 2. J a h r h u n d e r t a l l m ä h l i c h d o m i n i e r e n d e M a t t g l a n z e i n e n w e s e n t l i c h l ä n g e r e n 

Z e i t r a u m , z u m i n d e s t bis in d a s s p ä t e 2. J a h r h u n d e r t h i n e i n , b e a n s p r u c h t . H i n z u k o m m t 
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der besonders in flavischer Zeit auf t re tende „Fett"glanz, der diese Zeitphase damit in 
ihrer Dominanz unterstützt . Die „Sprengelung" des Tons, die besonders typisch fü r die 
Ware des zweiten Drit tels des 1. Jahrhunder t s n. Chr. ist, taucht hier immerhin noch bei 
einem runden Fünfte l der Gefäße auf. Diese Gefäße sind nur zum geringsten Teil ta t ­
sächlich als vorflavisch anzusehen, die Mehrheit dür f te etwa f rühflavisch sein und damit 
bestätigen, daß sich die Erscheinung der Sprengelung noch etwas, wenngleich im be­
scheidenen Umfang , über das fü r sie typische zweite Drit te l des 1. Jahrhunder ts hinaus 
hält . Selbst auf Gefäßen, die aufgrund der übrigen Daten dem fortgeschrittenen 2. Jahr ­
hunder t angehören, f indet sich hier diese „Sprengelung" noch vereinzelt. 
Diesen Daten entsprechende quant i ta t ive Verhältnisse der einzelnen Zeitphasen zueinan­
der drücken sich auch in den mengenstatistischen Aussagen der zeitlich schärfer faßba­
ren Typen aus. Die Überlegenheit der flavischen Epoche im glatten Terra­sigil lata­Ma­
terial Baden­Badens basiert vornehmlich auf den umfangreichen Beständen der Catilli 
Drag. 18, dem größeren Teil des Catillus Drag. 18/31 sowie der Paropsiden Drag. 27 und 
Drag. 35 und des Tellers Drag. 36. Auch kleinere Komplexe, wie die der Teller Drag. 
15/17, Curie 15, der Schüssel Curie 11 und des überwiegenden Teils des Tellers Drag. 42 
unterstützen die flavische Dominanz . Die entsprechenden Tellerformen des 2. Jahrhun­
derts, Drag. 31 und Drag. 32, und die dem f rühen 2. Jahrhunder t angehörenden Teller 
der Formen Drag. 18/31 und Drag. 36 sowie die ähnlich anzusetzenden Teile der For­
men Drag. 27 und 33, die typischen N a p f ­ und Schüsselformen des" 2. Jahrhunder ts wie 
Drag. 38, 44 und 46, außerdem der Bestand der erst im fortgeschrittenen 2. Jahrhunder t 
produzier ten Reibschüssel Drag. 43, all dies sind Formen, die hier nicht nur quanti ta t iv 
lediglich einen Bruchteil der Typen ausmachen, die sie im Verlauf des 2. Jahrhunder ts 
ersetzen und abgelöst haben, sondern die auch durch den mengenstatistischen Vergleich 
ihrer Bestände untereinander verdeutlichen, daß das f rühe 2. Jahrhunder t , obwohl seiner­
seits wieder dem späten 1. Jah rhunder t unterlegen, quant i ta t iv gegenüber dem fortge­
schrittenen 2. Jahrhunder t dominiert . Kleinstbestände und Einzelformen wie H o f ­
heim 5 und Drag. 22, Drag. 24/25, Ritterl ing 12, Drag. 39 und Drag. 40, Curie 23/Ludo­
wici Tb, Ludowici Sm, Drag. 54 und die Tintenfässer kommen hier in allen Zeitphasen 
von der flavischen Epoche bis in das f rühe 3. Jahrhunder t hinein vor und vermögen des­
halb die genannten quant i ta t iven Verhältnisse nicht zu ändern. 
In einem wesentlich gröberen Rahmen ist also die glatte Terra sigillata Baden­Badens 
sehr wohl in der Lage, die reliefverzierte und gestempelte Terra sigillata in ihrer quanti­
tat iven Verteilung auf die Zeitskala zu bestätigen. Auch sie läßt eine absolute Vorherr­
schaft des späten 1. gegenüber dem 2. Jahrhunder t erkennen, wobei das f rühe wiederum 
dem späten 2. Jah rhunder t überlegen ist. 
Die in ihrer chronologischen Aussagekraft mit der reliefverzierten Terra sigillata ver­
gleichbare Gruppe der gestempelten Terra sigillata u m f a ß t im Baden­Badener Material 
172 nach H e r k u n f t und Datierung gesicherte Stempel. Hinzu kommen 40 entweder un­
leserliche oder nur andeutungsweise erhaltene Stempel, die im folgenden unberücksich­
tigt bleiben. Die technischen Daten der Gefäße, auf denen sie sich befinden, deuten je­
doch darauf hin, daß diese Stempel weitgehend der südgallisch­flavischen Gruppe zuzu­
schlagen sind. 
Die genannten 172 Töpferstempel stellen 17,2 % der gesamten bestimmbaren 1001 Gefä­
ße umfassenden Terra sigillata Baden­Badens. Außerdem bildet diese Gruppe 13,4 % der 
glatten Terra sigillata, ein Prozentsatz, der sich unter Einbeziehung der genannten 40 
Stempel auf etwa 16,5% erhöht. Diese Stempel verteilen sich auf 93 südgallisch­flavische 
und 79 mittelkaiserzeitliche Töpfer . Dami t entfallen 5 4 , 1 % dieser Stempel auf die fla­
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vische und 45,9 % auf die mittelkaiserzeitliche Gruppe. Im Vergleich zur reliefverzierten 
Terra sigillata, in der sich das gleiche Verhältnis auf 68,7 % zu 31,3 °/o beläuft , ist also 
hier das Verhältnis fü r die mittelkaiserzeitliche Grupppe ungleich günstiger. 

In Tabelle 7 sind die mit Stempeln vertretenen Töpfer des südgallischen Terra­sigil lata­
Komplexes zusammengefaßt2 8 . Insgesamt sind im Baden­Badener Material 43 Töpfer 
(außer der südgallischen Gruppe) mit 93 gestempelten, glatten Terra­s igi l la ta­Gefäßen 
vertreten, eine Zahl, die in etwa der mit verzierter Terra­sigi l la ta­Ware auf t re tenden 
Töpfergruppe entspricht. Die Übereinst immung zwischen der reliefverzierten und der 
glatten gestempelten Ware ist jedoch geringer, als es zunächst den Anschein hat. Von 
den 43 im südgallischen Terra­sigil lata­Material Baden­Badens mit glatter gestempelter 
Ware vertretenen Töpfern haben nur 14 gleichzeitig reliefverzierte und gestempelte 
glatte Terra­sigi l lata­Gefäße nach Baden­Baden geliefert. Es ist auffäll ig, daß allein zehn 
von ihnen überwiegend oder ausschließlich mit der älteren Pat ina der Form Drag. 29 
und einer vor­ und frühflavischen bzw. vespasianischen, nie aber domitianischen und — 
mit Ausnahme des Vitalis — auch nie mit „flavischer" Datierung ihrer verzierten Gefäße 
auftreten. Aber auch drei der übrigen vier Töpfer , Germanus, Rufinus Secundus sowie 
die südgallische Gruppe, die überwiegend mit Drag. 37 vertreten sind, haben — bis auf 
die letztere, die in der flavischen Zeitgruppe ihr quanti tat ives Maximum aufweist , — 
diese spezifisch f rühe Datierung. Es sind also ausschließlich die „Lieferanten der ersten 
Stunde", die neben reliefverzierter Ware auch glattes Terra­sigil lata­Geschirr nach Ba­
den­Baden geliefert haben. 

Aber auch diejenigen Töpfer , die ausschließlich mit gestempelter glatter Ware hier ver­
treten sind, sind zu einem deutlich überwiegenden Prozentsatz solche, die nach gängiger 
Datierung ihre Produkt ion in vespasianischer, längstens aber in frühdomitianischer Zeit 
eingestellt haben. Diejenigen acht Töpfer , die zusätzlich eine flavische oder domitiani­
sche Datierung meist nur eines ihrer Gefäße aufweisen, verdanken diese Spätdat ierung 
überwiegend der Verlegenheit, entweder den Töpfer bzw. das entsprechende Gefäß nicht 
näher datieren zu können oder aber die domitianische Ansetzung nicht sichern zu kön­
nen. Darüber hinaus ist auffäll ig, daß die vorflavischen Zeitgruppen in den Tabellen 4 
(zwölf vorflavische Stücke) und 7 (elf vorflavische Stücke) fast dieselbe Stückzahl auf­
weisen. D a aber die gestempelte glatte Ware mit 93 Exemplaren gegenüber 570 Exempla­
ren der reliefverzierten Terra sigillata wesentlich schwächer vertreten ist, erhöht sich 
dadurch der prozentuale Anteil der vorflavischen Ware bei dem gestempelten Geschirr, 
der dort ca. 12 °/o beträgt, hingegen bei der relief verzierten Terra sigillata nur ca. 2 % 
ausmacht. 

Einschließlich der vorflavischen Ware weist die gestempelte glatte Terra sigillata eine 
Konzentrat ion in der vor­ und frühflavischen Zeitgruppe auf, was fü r sie bedeutet, daß 
auch sie das durch andere Faktoren in spätvespasianisch­frühdomitianische Zeit fixierte 
quanti tat ive Maximum der Terra­sigi l lata­Kurve mitträgt . Deutlich abweichend ist hin­
gegen die Plazierung der nächststärksten Zeitgruppen in beiden Komplexen. Ist es bei 

Vgl. Tabelle 7. Die Ware der hier alphabetisch aufgelisteten Töpfe r ist einerseits nach Gefäß­
formen aufgeschlüsselt, um deren Anteile am Gesamtbestand der hier zur Diskussion stehenden 
südgallisch­flavischen Gruppe zu verdeutlichen, andererseits nach Zeitphasen, um innerhalb 
dieser Gruppe chronologische Schwerpunkte zu erfassen. Eine Gliederung nach Töpfereizentren 
ist dieser Aufschlüsselung vorgeschaltet; hier wird die Dominanz von La Graufescnque ver­
deutlicht. Aus einer weiteren Rubr ik geht hervor , welcher dieser mit glatter gestempelter Terra 
sigillata vertretenen Töpfer auch reliefverzierte Terra sigillata nach Aquae geliefert hat. Die 
Teilung der Summe ist durch den Komplex „wohl südgallisch" bedingt. 

19 — F u n d b e r . B a d . ­ W ü r t t . 4 



Tabelle 7 Töpfer südgallischer, glatter und gestempelter Terra sigillata. Vgl. Anm. 28. 
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Billicuro X 1 1 1 1 
Cailuus X 2 1 1 1 1 1 
Calvinus X 1 1 1 1 
Calvus X X 5 5 1 2 2 5 
Capito X 1 1 1 1 
Cn. Celsus X 1 1 1 1 
Censor X 1 1 1 1 
Cosius Rufinus X X 1 1 1 1 
Cotto X 1 1 1 1 
Crestio X 3 3 3 3 
Famius X 1 1 1 
Frontinus X X 4 4 1 3 4 
Germanus X X 1 1 1 1 
Iucundus X X 3 3 2 1 1 2 
Logirnus X 1 1 1 1 
Modestus X X 3 1 2 1 3 
Monius X 1 1 1 
Nicius X 1 1 1 
Passenus X X 3 3 1 2 3 
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„südgallisch" X X 11 11 1 4 6 3 2 6 
„wohl südgallisch" X X 38 38 9 6 23 17 1 20 
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11 35 29 15 2 1 
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der reliefverzierten Ware die flavische Gruppe, die der vor­ und frühflavischen Gruppe 
durchaus ebenbürtig ist, so ist es dagegen bei der gestempelten glatten Terra sigillata die 
vorflavische Gruppe, in deren Richtung die Kurve dieser Ware langsamer abfäl l t als in 
Richtung auf die flavisch­domitianischen Zeitgruppen. Der Gesamteindruck ist also bei 
der gestempelten glatten Terra sigillata t rotz eines gemeinsamen quant i ta t iven Maxi­
mums ein älterer als bei der reliefverzierten Terra sigillata. D a f ü r sind im wesentlichen 
zwei Gründe denkbar, die diesen Eindruck zu einem scheinbaren machen. Ein Versuch, 
sämtliche vorflavischen Stempel durch verschiedene Überlegungen in den zeitlichen Be­
reich des spätvespasianisch­frühdomitianischen Maximums zu ziehen, muß scheitern, 
da, wie dies bei der reliefverzierten Terra sigillata schon mehrfach angesprochen wurde, 
vereinzelte vorflavische Belege im Bereich der in erreichbarer N ä h e zu römischen Mili­
täranlagen gelegenen heilkräft igen Quellen Baden­Badens nicht verwundern dürfen. Der 
im Vergleich zur reliefverzierten Terra sigillata höhere Anteil dieser vorflavischen Stük­
ke bei der gestempelten glatten Terra sigillata beruht jedoch sicher nicht auf Zufal l . 
Der Grund liegt aber auch nicht darin, daß etwa ein Teil dieser Gefäße durch eine zufäl­
ligerweise nicht mehr erhaltene Flickung beispielsweise durch Bleiklammern eine Le­
bensdauer bis in spätvespasianische Zeit erhalten hätte, denn einerseits haben sich der­
artige Flickungsspuren in Baden­Baden und wohl auch an anderen Plätzen nur auf 
verzierter Terra sigillata gefunden, andererseits war das glatte Geschirr wegen seiner 
leichteren Ersetzbarkeit aufgrund des wohl billigeren Preises kaum wert, mit diesen 
Mitteln repariert zu werden. Zumindest bei einem Teil des vorflavischen Geschirrs dürf ­
te vielmehr mit einem Umstand zu rechnen sein, den bereits MüLLER fü r die Terra 
sigillata des Lagerdorfs Butzbach29 verdachtsweise ausgesprochen hat, daß nämlich die 
kleinen Paropsiden wie Drag. 27, die sicher nicht von ungefähr sieben der elf vorf lavi ­
schen Gefäße stellen, aber auch kleine Catilli einfach durch ihre Größe über eine längere 
Lebensdauer als die größeren reliefverzierten Pat inae verfügten, und daß sie eben doch 
erst gegen Ende der 70er Jahre nach Baden­Baden gelangt sein könnten. Es scheint also 
möglich, den Widerspruch in den verschieden hohen Anteilen der vorflavischen Ware 
bei der reliefverzierten Ware einerseits und bei der gestempelten glatten Ware anderer­
seits auszuräumen. Jedenfalls erscheint diese Erklärung wahrscheinlicher als die, einen 
größeren Teil der verzierten Terra sigillata, die der vor­ und f rühflavischen Ware ange­
hört, der vorflavischen Gruppe zuzuschlagen, als dies geschehen ist. 

Ein weiterer Widerspruch zwischen diesen beiden Komplexen könnte sich ebenfalls als 
ein nur scheinbarer Widerspruch herausstellen. Dies ist dann der Fall, wenn man das Ar­
gument zumindest als Teilbegründung akzeptiert , daß bereits in mittel­, spätestens aber 
in spätflavischer Zeit die Sitte, das glatte Terra­sigillata­Geschirr zu stempeln, merklich 
nachgelassen hat, eine Erscheinung, die später fü r das fortgeschrittene 2. Jahrhunder t 
festzustehen scheint30. Das könnte erklären, daß sowohl die flavische als auch die spät­
flavische Zeitgruppe bei der glatten gestempelten Ware weitgehend fehlt. Dies erscheint 
wohl als die nächstliegende Erklärung, die jedenfalls bei der glatten gestempelten Terra 
sigillata zu suchen ist und nicht bei reliefverzierter Ware, die in ihrer Existenz nicht 
wegzudiskutieren ist. Die obengenannte Möglichkeit, mit einer etwas längeren Lebens­
dauer bei der glatten gestempelten Terra sigillata rechnen zu dürfen, d. h. den Be­
darf der fraglichen Zeit durch die frühflavische Ware noch gedeckt zu sehen, reicht je­
denfalls nicht aus, das völlige Fehlen spätflavischer Töpferstempel zu erklären, da das­

2!) MüLLER, Lagerdorf Butzbach 8 16. 
3 0 SCHöNBERGER/SIMON , N o v a e s i u m 1 6 11 f f . 
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selbe Argument dann ja ebenso f ü r die reliefverzierte Terra sigillata gelten müßte. Selbst 
wenn man den 93 hier vorliegenden südgallischen Töpferstempeln die gesamte Zahl der­
jenigen Stempelreste zurechnet, die aufgrund ihrer Beschädigung eine Zuweisung zum 
südgallisch­flavischen Komplex nicht rechtfertigen, wodurch sich die Gesamtzahl auf 
rund 130 Stück erhöhen würde, stehen dieser Summe immer noch 570 reliefverzierte 
Terra­sigi l la ta­Gefäße gleicher Datierung und H e r k u n f t gegenüber. Im Vergleich zum 
insgesamt älteren Neußer Fundkomplex südgallischer Zuordnung, wo die gestempelte 
Ware quant i ta t iv mehr als die H ä l f t e der verzierten Ware ausmacht31, ist dies also ein 
fü r die glatte gestempelte Terra sigillata wesentlich ungünstigeres Verhältnis. Es scheint 
jedoch verfehlt , in dieser Unterlegenheit eine sich bis in die zweite H ä l f t e des 2. Jahr­
hunderts fortsetzende Tendenz zu sehen, da in der ersten Hälf te des 2. Jahrhunder ts 
am gleichen Neußer Fundor t sich die verzierte und die gestempelte glatte Terra sigillata 
immer noch quant i ta t iv die Waage halten3 2 . Beiden Plätzen gemeinsam ist freilich der 
quant i ta t ive Rückgang der gestempelten glatten Terra sigillata. Es ist an dieser Stelle 
nicht beabsichtigt, die vergleichenden Untersuchungen durch Heranziehung der Er­
gebnisse anderer Plätze noch zu intensivieren, doch scheint festzustehen, daß das Baden­
Badener Mater ia l diesbezüglich etwas aus dem Rahmen fällt , indem es im Vergleich 
zu anderen Plätzen auffa l lend wenig gestempelte glatte Terra sigillata aufweist. 

Der Anteil des wichtigsten südgallischen Fabrikat ionszentrums fü r Terra sigillata, La 
Graufesenque, an der gestempelten Ware südgaüischer H e r k u n f t beträgt hier mit 82 
Stücken mindestens 88 °/o und liegt damit höher als der Prozentsatz, der fü r La Graufe­
senque mit k n a p p 80 °/o bei der relief verzierten Ware festzustellen ist. Es ist jedoch zu 
bedenken, daß die Möglichkeit besteht, beide Zahlen anzunähern, da bei der verzierten 
Terra sigillata relativ mehr Gefäße tatsächlich aus La Graufesenque stammen können als 
bei der gestempelten glatten Ware. D o r t sind außer den zehn Gefäßen der „südgal­
lischen" Gruppe lediglich vier Töpfer bzw. vier Gefäße vorhanden, die laut OSWALD33 

nur als südgallisch zu klassifizieren sind: T. I .Apias , Cn. Celsus, Peregrinus und Roppus. 
Fest steht jedenfalls auch fü r die gestempelte glatte Terra sigillata die überragende Rolle 
der Zentrale La Graufesenque, die sich in dieser Ware auch dadurch deutlich ausdrückt, 
daß hier die besonders in spätflavischer Zeit wichtige Zentrale Banassac völlig ausfällt . 
Andererseits scheint mit den durch die Lesung ihrer Stempel nicht ganz gesicherten 
Töpfern Famius, Rufus und vielleicht noch Actus, die zusammen vier Gefäße stellen, 
ferner mit drei Gefäßen der Töpfer Logirnus, Primigenius und eventuell noch Nicius, für 
die laut OSWALD neben La Graufesenque noch Montans als Produkt ionsor t in Betracht 
kommt, der Töpfereior t Montans mit zusammen sieben Gefäßen etwas stärker vertreten 
zu sein als in der reliefverzierten Ware. Der sichere Beweis einer Herstellung in Mon­
tans kann jedoch bei keinem dieser Beispiele erbracht werden. Es liegt also durchaus im 
Bereich des Möglichen, daß die Zentrale La Graufesenque nicht nur vier Fünfte l der ge­
stempelten glatten Ware südgallischer H e r k u n f t , sondern fast den gesamten Bestand nach 
Baden­Baden geliefert hat. 

Die Verteilung der Stempel auf die einzelnen Gefäßtypen läßt ein deutliches Überge­
wicht der Paropsis­Formen im Vergleich zu den Catilli erkennen. 55 Paropsiden, die 
sich — von einer Gruppe unbestimmter Stücke abgesehen — auf zwei Typen vertei­
len, stehen 38 Catilli dreier verschiedener Typen gegenüber. Als Einzeltyp dominiert mit 

3 1 M A R Y , N o v a e s i u m 5 2 7 . 4 7 . 
3 2 S C H ö N B E R G E R / S I M O N , N o v a e s i u m 1 6 1 4 . 
33 F. OSWALD, Index of Pot te rs ' Stamps on Ter ra Sigillata „Samian W a r e " (1931). 
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Tabelle 8 T ö p f e r mittelkaiserzeit l icher, glat ter und gestempelter Ter ra sigillata. Vgl. A n m . 34. 
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47 Exemplaren bzw. 50,5 °/o klar die kleine Paropsis Drag. 27, die, wie aus den Antei­
len der Zeitphasen hervorgeht, vor allem mit vor­ und frühflavischen Stücken vertreten 
ist, obwohl in der Regel ein mitentscheidendes, typologisches Merkmal , die umlaufende 
Rille am Standring, nicht erhalten ist. Diese Dominanz gegenüber den Catill i ist wohl 
zum Teil auf den bereits oben angesprochenen Umstand zurückzuführen, daß sich die 
kleine Paropsis Drag. 27 aufgrund ihrer Größe leichter als andere Typen erhalten hat, 
was sich auch auf die Leserlichkeit der auf ihr angebrachten Stempel ausgewirkt haben 
dürf te und damit eben auch auf deren Anzahl . Die zweite als T y p feststellbare Parop­
sis­Form, die innerhalb des glatten gestempelten Terra­sigillata­Geschirrs mit sechs 
Exemplaren bzw. 6,4 °/o nur eine ihrem Gesamtanteil an der unverzierten Terra sigillata 
entsprechende untergeordnete Rolle spielt, ist der konische N a p f Drag. 33. Zwei weitere 
Stempel befinden sich auf Näpfen , die einem der beiden Typen angehören dürf ten . Die 
Catil lus­Typen werden erwartungsgemäß fast ausschließlich von Drag. 18 und Drag. 18/ 
31 gestellt, wozu noch ein Stück des seltenen Typs Drag. 15/17 tr i t t . Ebenso selten wie 
der T y p ist der darauf angebrachte Stempel: Es ist ein Stempel des nach OSWALD nur 
als südgallisch klassifizierbaren und ins 1. Jahrhunder t datierbaren Töpfers T. I. Apias. 
Da die meisten der hier mit Stempeln vertretenen Töpfer bereits in vespasianisch­früh­
domitianischer Zeit ihre Produkt ion eingestellt haben, verwunder t es nicht, daß bei den 
Catillus­Formen die ältere Form Drag. 18 mit 23 Stück bzw. 24,7 °/o gegenüber der sie 
nach dem allgemeinen Forschungsstand in domitianischer Zeit ablösenden Form Drag. 
18/31 mit 14 Stück bzw. 15 % dominiert. D a die Datierung der entsprechenden Stem­
pel ebenfalls weitgehend vespasianisch ist, fäl l t hierbei der Umstand kaum ins Gewicht, 
daß die Übergänge zwischen beiden Formen, wobei ja die Form Drag. 18/31 letztlich 
auch eine Übergangsform zum Catillus des 2. Jahrhunder ts , Drag . 31, darstellt, recht 
fließend sind und daß innerhalb des hier zu behandelnden Zeitraums die beiden Formen 
nicht selten aufgrund recht grober Unterscheidungsindizien getrennt wurden. Die abso­
lut beherrschende Stellung des frühflavischen gegenüber dem vor­ oder gar dem spätf la­
vischen Material drückt sich also nicht nur in der Datierung der einzelnen Stempel, son­
dern auch in den daran beteiligten Gefäßtypen aus. 

In Tabelle 8 sind die nicht­südgallischen mittelkaiserzeitlich datierten Töpfer glatter ge­
stempelter Terra sigillata zusammengefaßt , die Ware nach Aquae geliefert haben34. Im 
hier erfaßten Material sind insgesamt 49 verschiedene Töpfer und Töpfergruppen ver­
treten. Wie dies schon in der reliefverzierten Terra sigillata der Fall war, so ist auch die­
se Zahl mit der entsprechenden im südgallisch­flavischen Material , die dor t 43 Töpfer 
aufwies, durchaus vergleichbar. Obwohl der Zeitraum, den diese Stempel einnehmen, 
im Vergleich zum reliefverzierten Material „nur" noch etwa drei­ bis viermal so lang ist 
wie der von den südgallischen Stempeln beanspruchte, drückt sich damit bereits im 
Verein mit der geringen Stückzahl von ein bis fünf Exemplaren eine deutliche quant i ta­

Vgl. Tabelle 8. Die hier ebenfalls wie im südgallischen K o m p l e x alphabetisch aufgelisteten 
T ö p f e r sind bezüglich ihrer P r o d u k t e zunächst nach G e f ä ß f o r m e n aufgeschlüsselt, u m deren 
Anteil am mittelkaiserzeitlichen Mater ia l der gestempelten glat ten T e r r a sigillata zu dokumen­
tieren. Anschließend erfolgt — analog zu Tabelle 5 — eine Gliederung nach Töpfere izen t ren , 
um auch hier der im Vergleich zum südgallischen Mater ia l breiteren Fächerung der Herste l lungs­
zentren Rechnung zu t ragen. Es schließt sich eine Auf te i lung der W a r e nach Zei tphasen an. 
In der den Töpfere izen t ren gewidmeten Rubr ik bedeuten die Zahlen mit * die A n z a h l der 
möglicherweise den jeweiligen Zent ren zuzuweisenden Gefäße , die aber mengenstatistisch in 
den Zi f f e rn enthal ten sind, die mit einem + versehen sind. Die Spalte rechts des T ö p f e r ­
namens weist darauf hin, ob der be t re f fende T ö p f e r auch re l iefverzier te Ter ra sigillata nach 
Aquae geliefert hat . 
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tive Unterlegenheit im Vergleich zum südgallischen Stempelmaterial aus. 79 mittelkai­
serzeitlich zu datierenden Gefäßen stehen mindestens 93 südgallisch­flavisch anzusetzen­
de gegenüber. Dennoch darf nicht übersehen werden, daß die 45,9 °/o, die die mittelkai­
serzeitlichen Stempel im Vergleich zum südgallisch­flavischen Verhältnis zwischen glat­
ter und reliefverzierter Ware betragen, eine stärkere Stellung in ihrer Zeitgruppe einneh­
men als das reliefverzierte Terra­sigil lata­Material mittelkaiserzeitlicher Datierung, ob­
wohl sie einen etwas kürzeren Zeitraum, der bereits in der zweiten H ä l f t e des 2. Jahr ­
hunderts endet, einnehmen. In konkreten Zahlen ausgedrückt beträgt der Anteil des 
Stempelmaterials an der mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata 23,2 % , der vergleichbare 
im flavischen Material 1 8 , 6 % . Dami t ist also eine leichte Zunahme des gestempelten 
Materials von der flavischen zur mittelkaiserzeitlichen, das 2. Jahrhunder t umfassenden 
Zeitgruppe zu registrieren, die, wie aus der Verteilung auf die einzelnen Zeitphasen der 
mittelkaiserzeitlichen Gruppe zu ersehen ist, sich allerdings auf das f rühe und mittlere 
2. Jahrhunder t beschränkt — dies analog zur Zunahme des reliefverzierten Terra­sigil­
lata­Anteils im späten 2. Jahrhunder t . 

Daß nach einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt innerhalb der zweiten Häl f t e des 
2. Jahrhunder ts keine Stempel auf glatter Terra sigillata mehr nachzuweisen sind, ist an­
dererseits freilich auf die quant i ta t ive Abnahme des Terra­sigillata­Materials in den jün­
geren Phasen zurückzuführen, daneben aber auch wohl auf einen allgemeinen Rückgang 
der Sitte im späten 2. Jahrhunder t , das glatte Geschirr überhaupt zu stempeln35. War 
es im südgallischen gestempelten Terra­sigil lata­Material mit 14 Töpfern immerhin noch 
ein knappes Drit tel , die neben dieser gestempelten glatten Ware auch reliefverzierte 
Terra sigillata nach Baden­Baden geliefert hatten, so sind es im mittelkaiserzeitlichen 
Material nur noch sieben Töpfer bzw. Töpfergruppen, fü r die dasselbe gilt. Die fünf 
namentlich bekannten Töpfer stellen insgesamt sechs Gefäße, zu denen noch maximal 
zehn Gefäße der „ostgallisch­obergermanischen" und der „zentralgallischen" Gruppe 
kommen. Die Töpfer sind überwiegend Rheinzaberner H e r k u n f t : Reginus mit zwei Ge­
fäßen, Cerialis und Ianuarius I mit je einem Gefäß. Als ein weiterer obergermanischer 
Töpfer kommt Austrus aus Blickweiler hinzu. Einem mittelgallischen Zentrum ent­
s tammt nur ein Töpfe r : Es ist der hier in seiner Vertretung nicht völlig gesicherte P X 4 
aus Martres­de­Veyre, der mit einem seltenen Rundstempel vertreten sein könnte. 
Selbst in dieser an sich unscheinbaren Gruppe drückt sich also eine Überlegenheit ober­
germanischer Werkstät ten aus. 

Im wesentlichen sind demzufolge die Töpfer , die im Baden­Badener Bestand der gestem­
pelten Terra sigillata vertreten sind, nicht identisch mit denjenigen, die hierher relief­
verzierte Terra sigillata geliefert haben. Dieser gegenseitige Ausschluß erfolgt im mittel­
kaiserzeitlichen Material in einem größeren Umfang, als dies im südgallischen Material 
der Fall ist. Der Gedanke liegt nahe, deshalb aufgrund des Baden­Badener Materials an 
eine Spezialisierung der Töpfer auf entweder glatte oder aber reliefverzierte Formen zu 
denken, die sich während der mittelkaiserzeitlichen Produkt ion von Terra sigillata ge­
genüber der südgallisch­flavischen noch verstärkt hat. Andererseits wäre es doch sehr 
auffäl l ig und unerklärlich, daß sich gerade in den großen Komplexen des Heiligenberger 
„Meisters des kleinen Medaillons" oder des Ianuarius — auch sein Stempel ist eine nicht 
zwingend ihm zuzuschreibende Töpfermarke — keine Namensstempel auf glatter Terra 
sigillata f inden. Diese Spezialisierung auch noch in einer überregionalen Konzentrat ion 
auf bestimmte Töpfereizentren nachweisen zu wollen, scheitert freilich daran, daß sich 

35 SCHöNBERGER/SIMON, Novaesium 1 6 14, 
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s o w o h l d ie a u s s c h l i e ß l i c h m i t v e r z i e r t e r T e r r a s i g i l l a t a als a u c h d ie e b e n s o a u s s c h l i e ß l i c h 

m i t g e s t e m p e l t e r g l a t t e r T e r r a s i g i l l a t a v e r t r e t e n e n T ö p f e r i m m i t t e l k a i s e r z e i t l i c h e n M a ­

t e r i a l in a l l e n b e d e u t e n d e n Z e n t r e n d e r T e r r a ­ s i g i l l a t a ­ P r o d u k t i o n w i e d e r f i n d e n . Es ist 

l e d i g l i c h d e r q u a n t i t a t i v e n Ü b e r l e g e n h e i t d e r o b e r g e r m a n i s c h e n Z e n t r e n z u z u s c h r e i b e n , 

d a ß s ich bei d e n T ö p f e r n , d ie n u r m i t g e s t e m p e l t e r g l a t t e r T e r r a s i g i l l a t a m i t t e l k a i s e r ­

z e i t l i c h e r D a t i e r u n g h ie r v e r t r e t e n s i n d , d i e j e n i g e n H e i l i g e n b e r g e r o d e r R h e i n z a b e r n e r 

H e r k u n f t w e i t in d e r M e h r h e i t b e f i n d e n . M i t z u s a m m e n 36 G e f ä ß e n s t e l l en sie f a s t die 

H ä l f t e d e r g e s t e m p e l t e n T e r r a s i g i l l a t a m i t t e l k a i s e r z e i t l i c h e r Z u w e i s u n g u n d 6 0 °/o d e r ­

j en igen g e s t e m p e l t e n W a r e , d ie e i n e m b e s t i m m t e n T ö p f e r e i z e n t r u m z u g e w i e s e n w e r d e n 

k a n n . D i e s e r A n t e i l l i eg t d e m n a c h z w i s c h e n 50 °/o u n d 60 °/o, e t w a bei 55 °/o, w i e es a u c h 

die v e r g l e i c h b a r e n V e r h ä l t n i s s e be i d e r r e l i e f v e r z i e r t e n "Ware n a h e l e g e n . Ü b e r d i e M e h r ­

z a h l d e r n u r m i t e i n e m G e f ä ß v e r t r e t e n e n T ö p f e r h e b t s ich f ü r H e i l i g e n b e r g n u r V e r e ­

c u n d u s m i t f ü n f (vgl . f ü r i h n a b e r a u c h I t t e n w e i l e r , B l i c k w e i l e r u n d R h e i n z a b e r n ) , V e ­

n i a n t u s m i t d r e i s o w i e I u l i u s R e s p e c t u s M e d i o m a t r i c u s m i t z w e i S t e m p e l n h e r v o r , f ü r 

R h e i n z a b e r n B i r i u s m i t d r e i , L u t e u s u n d V i c t o r i n u s m i t j e w e i l s z w e i S t e m p e l n . Es s ind 

j e d o c h a u f g r u n d d e r g e r i n g e n S t ü c k z a h l w e n i g e r g i e b i g e D a t e n , d ie l e d i g l i c h a u s s a g e n , 

d a ß diese T ö p f e r w i e a u c h die S u m m e d e r j ewe i l s n u r m i t e i n e m S t e m p e l v e r t r e t e n e n 

T ö p f e r in e ine r r e c h t i n d i f f e r e n t e n W e i s e d a s f r ü h e u n d m i t t l e r e 2. J a h r h u n d e r t b e l e g e n 

u n d d a m i t d e n d o r t b e f i n d l i c h e n q u a n t i t a t i v e n S c h w e r p u n k t des m i t t e l k a i s e r z e i t l i c h e n 

T e r r a ­ s i g i l l a t a ­ M a t e r i a l s v e r s t ä r k e n . M i t d e r r e l i e f v e r z i e r t e n T e r r a s i g i l l a t a g l e i c h e r D a ­

t i e r u n g e b e n f a l l s v e r g l e i c h b a r s i n d h ie r d ie A n t e i l e d e r ü b r i g e n o s t g a l l i s c h ­ o b e r g e r m a n i ­

schen W e r k s t ä t t e n , d ie h ie r v e r t r e t e n s ind . W ä h r e n d d i e Z e n t r a l e I t t e n w e i l e r d u r c h d r e i 

S t e m p e l des V e r e c u n d u s w e g e n dessen m e h r f a c h e n W e c h s e l s d e r W e r k s t a t t in i h r e r V e r ­

t r e t u n g ü b e r h a u p t u n g e s i c h e r t ist, w a s e b e n f a l l s f ü r j ewe i l s e i n e n S t e m p e l des R e g i n u s 

u n d des M a i a n u s gi l t , ist d ie Z e n t r a l e B l i c k w e i l e r d u r c h i m m e r h i n d r e i S t e m p e l v e r t r e ­

t en , u n d z w a r m i t j ewe i l s e i n e m des T o c c a , des A u s t r u s u n d des V i m p u s , w o b e i A u s t r u s 

e iner de r w e n i g e n a u c h m i t r e l i e f v e r z i e r t e r T e r r a s i g i l l a t a v e r t r e t e n e n T ö p f e r is t . D i e ge­

n a n n t e n S t e m p e l des R e g i n u s u n d des V e r e c u n d u s k ö n n t e n aus d iese r Z e n t r a l e s t a m m e n . 

Q u a n t i t a t i v g r ö ß e r s i n d d ie A n t e i l e d e r m e h r f a c h m i t S t e m p e l n v e r t r e t e n e n T ö p f e r bei 

d e n m i t t e l ­ u n d o s t g a l l i s c h e n Z e n t r e n , w o b e i b e s o n d e r s d ie o s t g a l l i s c h e n Z e n t r e n 

C h e m e r y u n d L a M a d e l e i n e z u e r w ä h n e n s ind . D a s m i t a c h t S t e m p e l n i m m e r h i n n o c h 

r e l a t i v s t a r k v e r t r e t e n e C h e m e r y w i r d l e d i g l i c h v o n z w e i T ö p f e r n m i t j e w e i l s v i e r S t e m ­

p e l n ges te l l t , v o n M a r t i a l i s u n d M e d d i c u s , d i e b e i d e e b e n f a l l s d i e e r s t e H ä l f t e des 2. J a h r ­

h u n d e r t s in se ine r q u a n t i t a t i v e n Ü b e r l e g e n h e i t v e r s t ä r k e n . L a M a d e l e i n e ist m i t d r e i 

S t e m p e l n n u r eines T ö p f e r s v e r t r e t e n , n ä m l i c h des M o n t a n u s , w o b e i u n k l a r ist , o b er m i t 

d e m H e i l i g e n b e r g e r T ö p f e r g l e i c h e n N a m e n s i d e n t i s c h is t . C h r o n o l o g i s c h gesehen s t ü t z t 

auch er die d o m i n i e r e n d e S t e l l u n g des f r ü h e n 2. J a h r h u n d e r t s . V o n L e z o u x , d e r f ü h r e n ­

d e n m i t t e l g a l l i s c h e n Z e n t r a l e , ist l ed ig l ich d e r in s e i n e m V o r k o m m e n b e i d e M a l e u n g e s i ­

cher te A l b u s m i t z w e i G e f ä ß e n v e r t r e t e n . Als l e t z t e n a m e n t l i c h b e k a n n t e Z e n t r a l e ist noch 

M a r t r e s ­ d e ­ V e y r e z u n e n n e n , w e l c h e s m ö g l i c h e r w e i s e m i t e i n e m R u n d s t e m p e l des P X 4 

b z w . C o c a t u s v e r t r e t e n ist . A u ß e r d e n a n o n y m e n , m i t „ z e n t r a l g a l l i s c h " u n d „ o s t g a l l i s c h ­

o b e r g e r m a n i s c h " b e z e i c h n e t e n K o m p l e x e n , d ie sich aus t e i lwe i se w e i t g e h e n d u n l e s b a r e n 

S t e m p e l n o d e r S t e m p e l r e s t e n z u s a m m e n s e t z e n u n d i n s g e s a m t a c h t S t e m p e l s t e l l en , s i n d 

a l le ü b r i g e n T ö p f e r n i c h t n ä h e r b e k a n n t e r H e r k u n f t n u r m i t j ewe i l s e i n e m S t e m p e l v e r ­

t r e t e n . E i n e A u s n a h m e h i e r v o n b i l d e t B i r i u s m i t z w e i S t e m p e l n , d e r n i c h t n ä h e r als 

„ m i t t e l g a l l i s c h " b e z e i c h n e t w e r d e n k a n n , t r o t z d e m e b e n f a l l s d a s f r ü h e 2. J a h r h u n d e r t in 

seiner D o m i n a n z u n t r s t ü t z t . W i e k l a r diese d o m i n i e r e n d e S t e l l u n g ist, v e r d e u t l i c h e n die 

62 °/oi, m i t welchen das f r ü h e 2. J a h r h u n d e r t a m G e s a m t b e s t a n d d e r g e s t e m p e l t e n g l a t t e n 
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Terra sigillata mittelkaiserzeitlicher Datierung beteiligt ist. Allerdings ist zu diesem Pro­
zentsatz zu bemerken, daß der Zeitraum, den das f rühe 2. Jahrhunder t einschließt, 
fl ießend in den die Mitte des 2. Jahrhunder ts umfassenden übergeht, so daß die diesbe­
zügliche Katalogisierung der einzelnen Stücke nicht immer zwingend ist, zumal dann, 
wenn — wie es wiederholt auf t r i t t — ein Stempel mit der Datierung „erste H ä l f t e 2. 
Jah rhunde r t " der Rubr ik „frühes 2. Jah rhunder t " und nicht „Mitte des 2. Jahrhunder ts" 
zugerechnet wurde. 

Derselbe Trend, der schon fü r die reliefverzierte Terra sigillata mittelkaiserzeitlicher Da­
tierung festgestellt wurde36 , bestätigt sich auch hier, sogar etwas extremer: In der älte­
ren, mittelkaiserzeitlichen gestempelten Terra sigillata ist der Anteil obergermanischer 
Zentren noch am geringsten. Im f rühen 2. Jahrhunder t stellt Heiligenberg etwa ein Drit­
tel des Materials, zusammen mit zwei oder drei Blickweiler Töpfern und mit Stempeln 
der „ostgallisch­obergermanischen" Gruppe annähernd die Häl f t e . Ein weiteres knap­
pes Drit tel stellen mittelgallische Zentren, u. a. Lezoux, und mit einem knappen Viertel 
sind ostgallische Zentren vertreten, soweit bestimmbar überwiegend aus Chemery, wo­
bei besonders die Stempel des Meddicus und des Martialis ins Gewicht fallen. Der Anteil 
der gestempelten Ware an dieser Zeitgruppe beträgt 24,5 % und liegt damit etwas höher 
als der entsprechende in der südgallisch­flavischen Phase, der bei 18,6 °/o liegt. Damit ist 
also im f rühen 2. Jahrhunder t ein leichter Anstieg der gestempelten Ware zu beobach­
ten. 

Gegenüber der starken Vertretung nicht­obergermanischer Töpfer im f rühen 2. Jahr­
hunder t sieht die Zeitgruppe der Mitte des 2. Jahrhunder ts bereits eine überragende Be­
teiligung Rheinzaberner Töpfer , die mit 18 von 24 gestempelten Gefäßen, welche 3 0 % 
der gesamten mittelkaiserzeitlichen gestempelten Terra sigillata stellen, den Löwenan­
teil dieser Zeitgruppe beanspruchen. Hinzu kommen als weitere Stempel ein solcher des 
Atticus aus Lezoux, ein weiterer des Vimpus aus Blickweiler und zumindest ein Teil 
der drei Stempel der „ostgallisch­obergermanischen" Gruppe. Die obergermanischen 
Zentren stellen also weitgehend bis ausschließlich die Stempel der Zeitgruppe „Mitte des 
2. Jahrhunder t s" . Es geht nicht an, dafü r allein den Umstand verantwort l ich zu ma­
chen, daß diese Phase ihre Existenz der Datierung der f rühen Rheinzaberner Töpfer ver­
dankt , oder umgekehrt , daß die mittel­ und ostgallischen Töpfer weitgehend entweder 
der ersten oder der zweiten H ä l f t e des 2. Jahrhunder ts zuweisbar waren, wobei die erste 
H ä l f t e mit dem f rühen und die zweite H ä l f t e mit dem späten 2. Jahrhunder t gleichge­
setzt wurde. Diese überragend gewordene Stellung des obergermanischen Zentrums ist 
auch in dieser Zeitphase der gestempelten Ware durchaus glaubwürdig, da sie sich im 
Prinzip der Entwicklung bei der reliefverzierten Terra sigillata angleicht37. 
Dies dürf te auch für die letzte der Zeitphasen zutreffen, die das späte 2. Jahrhunder t 
u m f a ß t und nur noch von sechs Gefäßen bzw. 7,6 °/o der mittelkaiserzeitlichen, ge­
stempelten glatten Terra sigillata gestellt wird. Das Fehlen mittel­ oder überhaupt galli­
scher Zentren in dieser Phase darf angesichts der geringen Stückzahl nicht überraschen. 
Für diese Zeitgruppe, die neben zwei Stempeln des Victorinus aus Rheinzabern von 
Stempeln der „ostgallisch­obergermanischen" Gruppe gestellt wird, ist jedenfalls festzu­
halten, daß sie die Wende vom 2. zum 3. Jahrhunder t nicht mehr einzuschließen scheint. 
Die Endphase der römischen Siedlung im f rühen 3. Jahrhunder t wird damit ausschließ­
lich mit reliefverzierter Terra sigillata belegt. 

36 Vgl. S. 265 ff. und Tabelle 3. 
:!7 Vgl. S. 265 ff. 



Das römische Baden­Baden 285 

Beträgt der Anteil der gestempelten Ware im mittleren 2. Jahrhunder t noch 27,7 °/o aller 
Terra­sigil lata­Gefäße dieser Gruppe, was etwa mit dem entsprechenden Prozentsatz im 
f rühen 2. Jahrhunder t vergleichbar ist, so liegt er im späten 2. Jahrhunder t mit 12,1 °/o 
deutlich niedriger als in der älteren Phase. Im Vergleich zum mittelkaiserzeitlichen Ma­
terial der Terra sigillata von Neuß 3 8 weist diese jüngste Zeitphase diesbezüglich als ein­
zige ein ähnliches Verhältnis auf, während dies in den älteren Phasen des mittelkaiser­
zeitlichen Terra­sigil lata­Materials Baden­Badens jeweils deutlich zugunsten der relief­
verzierten Terra sigillata verschoben war . 

Was die Beteiligung der gestempelten glatten Terra sigillata an der quanti ta t iven Vertei­
lung der bestimmbaren Terra sigillata auf die Zeitskala anbelangt, so unterstützt sie im 
wesentlichen nicht nur die allgemein abfal lende Tendenz der Kurve, sondern auch, 
wenngleich aufgrund der geringen Stückzahl etwas unschärfer, deren detaillierte Schwan­
kungen. Dies wird allerdings durch den Umstand beeinträchtigt, daß ein größerer Teil 
der nur mit gestempelter glatter Terra sigillata hier vertretenen Töpfer weniger genau 
datiert werden kann, als dies fü r einen wesentlichen Teil der mit reliefverzierter Terra 
sigillata vertretenen Töpfer zut r i f f t . Trotzdem läßt sich sagen, daß auch die gestempelte 
Terra sigillata mit zu einer gewissen Stabili tät des Quanti tä tsniveaus im f rühen 2. Jahr ­
hundert beiträgt, daß sie auch eine weitere Beruhigung desselben nach einem gewissen 
Abbruch in hadrianischer Zeit erkennen läßt , und daß sie ebenfalls in der zweiten H ä l f t e 
des 2. Jahrhunder ts rasch zu ihrem endgültigen Verschwinden hin — welches f rüher als 
bei der verzierten Ware anzusetzen ist — absinkt. Im Anschluß daran stellt fü r die letz­
ten zwei, drei Jahrzehnte die reliefverzierte Ware allein den Terra­sigil lata­Bestand. Wie 
aus den jeweiligen Anteilen der gestempelten glatten Terra sigillata an der gesamten 
mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata deutlich hervorgeht, ist der Einf luß der gestempel­
ten Gruppe auf das Quanti tä tsniveau im späten 2. Jahrhunder t allerdings geringer als 
in den älteren Phasen. 

In der Verteilung der Gefäßformen, die an der gestempelten mittelkaiserzeitlichen Ter­
ra sigillata beteiligt sind, hat sich gegenüber der südgallisch­flavischen gestempelten 
Terra sigillata ein grundsätzlicher Wandel vollzogen: Es dominieren hier nicht mehr die 
Paropsis­Formen, sondern die verschiedenen Typen der Catilli . Obwohl auch in der 
älteren mittelkaiserzeitlichen Terra sigillata die Paropsis­Form Drag. 27 noch vertreten 
ist, hat sie ihre führende Rolle an die Übergangsform des Catillus Drag. 18/31 verloren. 
Diese Form stellt mit 22 Gefäßen 27,8 °/o der gestempelten Terra sigillata mittelkaiser­
zeitlicher Datierung, gegenüber 15 Gefäßen bzw. 19 °/o, die von der Paropsis Drag. 27 
gestellt wird. Insgesamt sind hier im vorliegenden gestempelten Material 46 Catill i ver­
schiedener Formen vertreten, die damit einen Anteil von 58,2 °/o innehaben, also über 
die H ä l f t e des gestempelten Materials ausmachen. Demgegenüber stellen die Paropsis­
Formen mit 21 Gefäßen nur 26,6 °/o der gestempelten Terra­sigi l lata­Formen dieser Da­
tierung. Hinzu kommt ein Einzelexemplar einer möglicherweise als Kragenschüssel 
Drag. 38 anzusprechenden Terra­sigillata­Schüssel mit dem Stempel des Rheinzaberner 
Deciminus. Auch in der Restgruppe der typologisch nicht bestimmbaren Bodenstücke 
mit Stempeln überwiegen die Catillus­ gegenüber den Paropsis­Formen, wobei hier 
bewußt auf die Nennung von Zahlen verzichtet wird, da im Einzelfall die Zuweisung 
des Gefäßes zum einen oder anderen Grund typ nicht immer gesichert erscheint. Die 
quanti tat ive Überlegenheit der Catilli beruht jedoch nicht allein darauf , daß die wich­
tigste und hier fast ausschließliche Paropsis­Form Drag. 27 sich auf das f rühe 2. Jahr ­

S C H ö N B E R G E R / S I M O N , N o v a e s i u m 1 6 1 4 . 
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hunder t beschränkt und selbst hier noch im Vergleich zu ihrem Bestand des 1. Jahrhun­
derts schwächer vertreten ist, denn der Catillus, der im hier vorliegenden Material das 
größte Einzelkontingent stellt, Drag. 18/31, ist zeitlich innerhalb des 2. Jahrhunder ts 
durchaus ähnlich anzusetzen, indem er ebenfalls in das f rühe 2. Jahrhunder t datiert 
wird. Insofern ist er mengenstatistisch sehr wohl mit der Paropsis­Form Drag. 27 ver­
gleichbar. Ein Nachfolger dieser wohl hauptsächlich als Trinkgeschirr verwendeten Pa­
ropsis ist im Terra­sigil lata­Material Baden­Badens nicht auszumachen, so daß der starke 
Rückgang im Bestand der Form Drag. 27 wohl als ein grundsätzlicher Wandel im f rühen 
2. Jahrhunder t in den Trinksit ten, etwa zu Glasgefäßen hin, anzusehen sein dürf te , was 
sich eben auch im Baden­Badener Material widerspiegelt. Jedenfalls darf in der Ablö­
sung der stärksten Gefäßformen im gestempelten Material — Drag. 27 durch Drag. 
18/31 — freilich kein Zusammenhang eines gefäßtypologischen Wechsels innerhalb eines 
kontinuierlich durchlaufenden Verwendungszwecks gesehen werden. Diese beiden Ge­
fäßfo rmen stellen zusammen 37 Gefäße, also fast die Hälf te der gestempelten Terra si­
gillata mittelkaiserzeitlicher Datierung, und bilden somit die Grundlage dafür , daß sich 
auch im gestempelten Terra­sigil lata­Material die Überlegenheit des f rühen 2. Jahrhun­
derts gegenüber den jüngeren Perioden deutlich ausdrückt. Aus der Verteilung dieser 
beiden Formen auf die Töpfereizentren ist bezüglich dieser f rühen Datierung keine Be­
stätigung zu gewinnen, da beide gleichmäßig über alle hier vertretenen Zentren streuen39. 
Zur Unters tü tzung dieser Überlegenheit des f rühen 2. Jahrhunder ts kommt mög­
licherweise ein Catillus hinzu, der sowohl der Qual i tä t als auch der Flachbodigkeit zu­
folge mit der alten Form des 1. Jahrhunder ts , Drag. 18, verglichen werden kann. Es han­
delt sich eventuell um einen Stempel des Solemnis aus Lezoux. Auch der größere Teil 
der Paropsis Drag. 33, die hier mit sechs Gefäßen bzw. 7,6 °/o an der gestempelten Terra 
sigillata vertreten ist, fäl l t aufgrund der sie stellenden Töpfer ins f rühe 2. Jahrhunder t , 
desgleichen auch weitgehend die Gruppe der typologisch nicht faßbaren Terra­sigillata­
Bruchstücke. Die Gefäße beider Gruppen konzentrieren sich auf obergermanische Zen­
tren, was ein bezeichnendes Licht auf deren überragende Stellung wirf t . Auch die Catil­
lu s ­Haup t fo rm des 2. Jahrhunder ts , Drag. 31, gehört überwiegend der Rheinzaberner 
Anfangsprodukt ion , daneben vor allem der Heiligenberger Zentrale und damit der Mit­
te des 2. Jahrhunder ts an, was gleichzeitig fü r die immer größer werdende Dominanz 
Rheinzaberns mit fortschreitender Zeit spricht. Mit der Paropsis­Form Drag. 27 zusam­
men ist Drag. 31 etwa gleich stark vertreten, indem sie ebenfalls 15 Gefäße bzw. 19 °/o 
der mittelkaiserzeitlichen gestempelten Terra sigillata stellt. D a sie im genannten Zeit­
raum die mit Abstand größte gestempelte Gefäß fo rm stellt, drückt sich bereits in die­
sem Anteil die quant i ta t ive Unterlegenheit dieser Zeitphase gegenüber dem f rühen 
2. Jahrhunder t aus. 

Ausschließlich aus ostgallisch­obergermanischen Töpfereizentren stammt der Catillus 
Drag. 32, der etwa ab der Mitte des 2. Jahrhunder ts produzier t wird. Hier dürf ten eben­
falls die obergermanischen Zentren, d. h. Rheinzabern, dominieren, die mit diesen und 
einigen Gefäßen der Form Drag. 31 ihre überragende Stellung in der zweiten H ä l f t e des 
2. Jahrhunder ts innerhalb des mittelkaiserzeitlichen gestempelten Materials der Terra 
sigillata unter Beweis stellen. Da sich die Catil lus­Form Drag. 32 einerseits mit ihren hier 
vertretenen Exemplaren zeitlich weitgehend mit den Catilli der Form Ludowici Tq, Sa 
und Sb und Drag. 31 überschneidet, andererseits aber die jüngste Catillus­Form im ge­
stempelten Terra­sigil lata­Material Baden­Badens darstellt, sind die hier vorliegenden 

39 Vgl. Tabelle 3. 
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Exemplare dieser Form in ihrer geringen Stückzahl ebenfalls symptomatisch für den 
Niedergang des von der gestempelten Ware mitgetragenen Quanti tä tsniveaus der Terra 
sigillata. Eingeschränkt wird diese repräsentative Funkt ion der gestempelten Terra si­
gillata allerdings dadurch, daß ihr Anteil am gesamten mittelkaiserzeitlichen Terra­sigil­
lata­Material auf 12,1 °/o und im Verlauf der Regierungszeit des Mark Aurel gar auf 
0 °/o absinkt. 

Insgesamt läßt sich also als Ergebnis dieser Erörterung der Gefäßformen festhalten, daß 
die am gestempelten mittelkaiserzeitlichen Terra­sigi l lata­Material beteiligten Gefäßfo r ­
men schon für sich allein einen Rückgang der Terra sigillata in quant i ta t iver Hinsicht 
innerhalb des 2. Jahrhunder ts ausdrücken. Dabei sind, wenngleich in einer ungleich grö­
beren Weise, die Konturen des im folgenden zu besprechenden Diagramms zu erkennen, 
das ja im wesentlichen von der Datierung der einzelnen Gefäße bzw. Töpfer bestimmt 
wird. 

Die datierte Terra sigillata im Diagramm 

Die mengenstatistischen Ergebnisse der Untersuchungen an der durch Reliefverzierung 
oder Namensstempel datierbaren Terra sigillata aus Aquae lassen sich in einem Dia­
gramm40 graphisch darstellen, welches mit einer entsprechenden Münzkurve 4 1 verglichen 
werden kann. 

Das Maximum der Terra­sigi l lata­Kurve liegt überdeutlich in vespasianisch­frühdomi­
tianischer Zeit. Diesem Maximum steht ein etwas jüngerer, nämlich domitianisch anzu­
setzender Höhepunk t im Münzbild gegenüber. Letzterem ist ein starker frühflavischer 
Münzblock vorgelagert, der dem Maximum der Terra sigillata entspricht. Beide Maxima, 
das der Terra sigillata und das der Münzen, lassen sich jedoch mit Hi l fe gefäßtypologi­
scher und ökonomischer Argumente miteinander in Einklang bringen. Die Frage nach 
dem Beginn, dem „Gründungsdatum", spielt für die Abgrenzung des Maximums zur 
f rüh­ bzw. zur vorflavischen Zeit hin eine große Rolle. Wie ausgeführt4 2 , entspricht 
das Verhältnis zwischen den Formen Drag. 29 und Drag. 37 in der Periode, in welcher 
beide als H a u p t t y p e n nebeneinander produzier t werden, also im wesentlichen in der 
vespasianisch­frühdomitianischen Zeit, etwa 40 °/o zu 60 °/o, was dem Verhältnis im De­
pot­Fund von Pompeji auffäl l ig gleicht. Auch eine nähere Betrachtung des vespasiani­
schen Münzblocks zeigt, daß die meisten der vespasianischen Münzen spätvespasianisch 
datiert werden. Von zwei Seiten her läßt sich also ein deutlicher Absatz in den aufstre­
benden Materialkurven in spätvespasianischer Zeit konstatieren, dem sofort das Maxi­
mum folgt. Wollte man diesen Absatz und damit den Beginn des Maximums etwa in 
frühvespasianische Zeit vorverlegen, so würde dies bedeuten, daß mit einem höheren 
Anteil derjenigen Töpfer zu rechnen wäre, die in vespasianisch­frühdomitianischer Zeit 
ihre Produkt ion eingestellt haben, d. h. mit einem höheren Anteil der vespasianisch zu 
datierenden Patinae Drag. 29. Ebendies ist aber nicht der Fall. Wenn in diesem Zusam­
menhang von einem Absatz in der Kurve gesprochen wird, so wird damit nicht geleug­

40 Vgl. Tabelle 9. Das Diagramm weist eine durchgezogene Minimal­ und eine gepunktete Maxi­
malkurve auf. Der Zwischenraum zwischen beiden Kurven, in welchem die tatsächliche Kurve 
zu suchen ist, entsteht aus der Unmöglichkeit, die Produkt ionsdauer des Töpfers des einzelnen 
Gefäßes auf das Jahr genau festlegen zu können. 

11 Vgl. Tabelle 10. Nach K. CHRIST, Antike Münzfunde Südwestdeutschlands (1960) 5. Teil, Dia­
gramm 10. ­ Vgl. auch S. 299 ff. 

Ai Vgl. S. 2 6 3 . 
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Tabelle 9 Quan t i t a t i ve Vertei lung der dat ierbaren, rel iefverzier ten und gestempelten Terra 
sigillata. Vgl. Anm. 40. 
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Tabelle 10 Quan t i t a t i ve Vertei lung der Fundmünzen . Vgl. Anm. 41. 

net, daß es sich hierbei um eine einen gewissen Zei t raum einnehmende Entwicklung ge­
handelt haben dürf te . Aber angesichts der geringen Belegung der vorflavischen Zeit 
einerseits und des alles überragenden Maximums in spätvespasianisch­frühdomitianischer 
Zeit andererseits dürf te diese Entwicklung sehr kurzfr is t ig gewesen sein. 

Die Fixierung des Absatzes in die zweite Regierungshälfte des Vespasian, etwa zu deren 
Anfang, füg t sich gut in den allerdings fü r diesen Bereich der rechtsrheinischen Rhein­
ebene noch recht unklaren historischen Hinte rg rund ein. Die militärischen Aktivi tä ten 
im Bereich der südlichen rechtsrheinischen Oberrheinebene, speziell des Kaiserstuhls, 
scheinen bis in claudische Zeit zurückzureichen, wie ein neuentdecktes Kastell in Riegel 
nahelegt, das wahrscheinlich zwei Kohor ten Platz bot. Der entscheidende Schritt zur 
Einverleibung der gesamten Landecke zwischen oberer Donau, Hochrhein und süd­
lichem Oberrhein in das römische Reichsgebiet, der diese älteren, eher als Brückenkopf­
bildungen anzusprechenden Aktivi tä ten ablöste, war allerdings erst der Zug des Cn. 
Cornelius Pinarius Clemens in den Jahren 73/74 n. Chr. Er führ te zur Anlage der Ka­
stelle Sulz, Waldmössingen, Geislingen und Rottweil , die durch eine den Schwarzwald 
überquerende Straße mit dem Legionslager Argentorate verbunden wurden. Die näch­
sten in nördlicher Richtung anschließenden Anhal tspunkte fü r ein erstes Übergreifen 
auf die rechte Rheinseite f inden sich erst wieder im Bereich des südlichen Odenwalds 
auf der Linie Rheingönheim und Heidelberg. Auch sie fallen in die vespasianische Zeit 
und markieren in linearer Anordnung eine nach Osten in das Gebiet der Neckarsueben 
gerichtete Offensive, die vom vermutlich 74 n. Chr. während des Clemens­Feldzugs 
aufgegebenen Kastell Rheingönheim ausgegangen war43 . Im Zuge dieses Vorstoßes sind 
auch die Kastelle in Ladenburg4 4 und Heidelberg­Neuenheim4 5 angelegt worden, wo­
bei gerade das letztere Kastell vielleicht Vorläufer gehabt haben kann4 0 . O b in diesem 
Zusammenhang auch das Heidelberger „Ostkastell" zu sehen ist, das jedenfalls von den 

43 Dazu zuletzt : G. ULBERT, Das frührömische Kastell Rheingönheim. Limesforsch. 9 (1969) 16. 
44 D. BAATZ, Lopodunum­Ladenburg a. N . Die Grabungen im Frühjahr 1960. Bad. Fundber . Son­

d e r h e f t 1 ( 1 9 6 2 ) 2 9 f f . b e s . 3 1 . 
45 B. HEUKEMES, Römische Keramik aus Heidelberg. Materialien zur Rom.­Germ. Keramik 8 

( 1 9 6 4 ) 1 3 2 . 
48 Vgl. R. NIERHAUS, Das swebische Gräberfeld von Diersheim. Rom.­Germ. Forsch. 28 (1966) 

1 6 0 Am. 2 6 . 
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vespasianisches Material enthaltenden Schichten des von B. HEUKEMES47 beschriebenen 
Fundkomplexes „1" überlagert wird, ist unsicher. 

Im gesamten Bereich zwischen diesen beiden Abschnitten, Riegel auf der einen und Hei­
delberg auf der anderen Seite, gibt es auf der rechtsrheinischen Seite zwischen dem Rhein 
und dem Schwarzwald keine weiteren Anhal tspunkte für militärische Aktivi täten der 
gleichen vor­ und f rühflavischen Zeit, zumal auch die einzige mögliche Ausnahme, das 
ebenfalls etwa 73/74 n. Chr. anzusetzende Kastell von Offenburg , das am Schnit tpunkt 
der römischen Nord­Süd­S t raße am Rande des Schwarzwaldes und der vom Legionsla­
ger Straßburg zum Hilfs t ruppenkastel l Waldmössingen führenden Straße gelegen haben 
soll, in seiner Existenz nicht gesichert ist. Gänzlich abwegig erscheint auch ein weiterer 
bisher immer wieder angesprochener Punkt in diesem Bereich, das Baden­Badener Ka­
stell, fü r das es nicht nur nicht den geringsten Beleg gibt, sondern das in dem engen 
Talkessel der Oos auch strategischer Nonsens wäre. Nichtsdestoweniger wird man nicht 
annehmen dürfen, daß der betreffende Landstreifen erst im Zuge des endgültigen Limes­
Aufbaus ab der Mitte der 80er Jahre4 8 okkupier t wurde, sondern dies geschah schon 
aus der militärischen Notwendigkei t der Flankensicherung für die den Schwarzwald 
überquerende Straße heraus sicher bereits im Verlauf der oben erwähnten, mit dem 
Feldzug des Clemens 73/74 n. Chr. im Zusammenhang stehenden Aktivi täten, eher 
noch im unmittelbaren Anschluß daran, also etwa Mitte der 70er Jahre. D a f ü r sprechen 
nicht nur der starke Anteil der vespasianisch zu datierenden Terra sigillata von Ba­
den­Baden, sondern auch der von Truppenvexil lat ionen durchgeführte Bau eines grö­
ßeren Gebäudes in Aquae4 9 um 85 n. Chr., was nur denkbar scheint in einem fest zur 
römischen Herrschaf tssphäre gehörenden Land. D a ß im fraglichen Bereich keine bzw. 
keine gesicherten militärischen Aktionen ihren archäologischen Niederschlag gefunden 
haben, beruht aber kaum auf Zufal l . Hie r fü r lassen sich verschiedene Umstände anfüh­
ren, allen voran wohl die Tatsache, daß mangels einer feindlich eingestellten Bevölke­
rung50 keine oder keine größeren militärischen Aktionen im Sinne einer Befriedung 
der Bevölkerung vonnöten oder zu erwarten waren. Im hier interessierenden Abschnitt 
wurde die zahlenmäßig kaum sehr bedeutende Bevölkerung von den eine Art Militär­
siedler in römischer Abhängigkeit darstellenden Oberrheinsueben gestellt. Vollends im 
Schwarzwald 5 1 war kein wie auch immer gearteter Widerstand zu erwarten. Es ist also 
wohl damit zu rechnen, daß dem üblichen Zweiklang „zivilisatorische nach der militä­
rischen Okkupa t ion" hier der erste kriegerische Teil fehlt, und daß die Inbesitznahme 
dieses Landstreifens auf weitgehend zivilisatorischer Ebene vonstat ten ging. Hier fü r bie­
tet sich die Mitte der 70er Jahre am ehesten an, da die überregionalen militärischen Un­
ternehmungen der Jahre 73/74 n. Chr., die zunächst erfolgreich abgeschlossen sein 
mußten, sich aus taktischen Gesichtspunkten und etwa auch aus Gründen der Sicherheit 
fü r die Neusiedler schlecht mit einer gleichzeitig erfolgten zivilen Landnahme vertra­
gen haben dürf ten . Der spätvespasianisch­frühdomitianische Höhepunk t im Terra­sigilla­
ta­Material der zivilen Siedlung Aquae mit seinem „Absatz" zur davorliegenden Zeit 

4 7 HEUKEMES, H e i d e l b e r g 4 5 1 5 . 
48 Vgl. H . SCHöNBERGER, Neuere Grabungen am obergermanischen und raetischen Limes. Limes­

f o r s c h . 2 ( 1 9 6 2 ) 1 1 4 . 
49 F. DREXEL, Zu rheinischen Inschriften, I. Bauinschrift aus Baden­Baden. Germania 13, 1929, 

1 7 3 f f . 
5 0 N I E R H A U S , D i e r s h e i m 4 6 2 3 0 f f . 
51 R. NIERHAUS, Römische Straßenverbindungen durch den Schwarzwald. Bad. Fundbcr. 23, 1967, 

1 2 0 f. 
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hin paß t sich nahtlos in diesen Gesamtrahmen ein, der durch den Baden­Badener Befund 
also wesentlich bestärkt wird. 

Man darf also fü r die römische Siedlung annehmen, daß ihr Beginn um das Jahr 75 
n. Chr. anzusetzen ist, und daß sie sich innerhalb sehr kurzer Zeit, etwa von zwei bis 
drei Jahren, vielleicht aber auch nur von Monaten, zu einem äußerst blühenden Ge­
meinwesen entwickelt hat. 

Der eigentliche Grund, die Siedlung anzulegen, die heißen, heilkräft igen Quellen, dür f te 
auch bereits vor der offiziellen Gründung der Siedlung gelegentlich Badewillige ange­
lockt haben, die aus dem römischen Reichsgebiet, wohl vor allem aus dem Mili tärs tütz­
punkt Argentorate, über den Rhein kamen und für die vorflavischen Belege aus dem 
Material der Terra sigillata und der Münzen verantwort l ich zu machen sind. 

Die Gefahr für Leib und Leben bei derartigen Besuchen dür f t e sich ab etwa 50 n. Chr., 
dem Zeitpunkt , an welchem die Diersheimer Gruppe der Oberrheinsueben als mit Mi­
lizaufgaben betraute Militärsiedler angesiedelt worden sind, wohl noch weiter verringert 
haben. Dies könnte ein leichtes Ansteigen der archäologischen Belege begründen, wie es 
die Münz­ und noch deutlicher die Terra­sigi l la ta­Kurve andeuten. Das ändert aber 
nichts daran, daß sich die Gründung von Aquae auch im archäologischen Befund wie 
ein Absatz im Sinne eines sprunghaften Anstiegs der Terra­s igi l la ta­Kurve ausdrückt 
und nicht etwa als ein fließender Übergang mißverstanden werden darf . 

Die Blüte des neu entstandenen Ortes war jedoch nur von kurzer Dauer und dür f t e mit 
geschätzten 15, höchstens 20 Jahren nicht einmal eine Generat ion ausgemacht haben. 
Ein Vergleich mit der Münzkurve , die ein domitianisches Maximum aufweist, macht 
deutlich, daß der Eindruck, der sich aus der Terra­s igi l la ta­Kurve ergibt, dahingehend 
korrigiert werden muß, daß der rapide Abfal l der Kurve nicht bereits mit Beginn der 
domitianischen Regierungszeit einsetzt, sondern etwa erst in mitteldomitianischer Zeit 
beginnt, also ungefähr um das Jahr 90 herum, um vorschlagsweise ein D a t u m zu nen­
nen. Für den starken spätvespasianisch­frühdomitianischen Bestand der Terra sigillata 
bedeutet dies, daß er auch den gesamten Bestand der 80er Jahre gedeckt haben muß. 
Die Terra­sigi l lata­Kurve korrigiert die Münzkurve insoweit, als nicht damit zu rech­
nen ist, daß die genannte Blüte die Jahre 96/97 n. Chr. noch mit einschließt, wie dies 
aus dem Münzbild hervorzugehen scheint. Andernfal ls wäre zu fordern, daß der Terra­
sigillata­Bestand der domitianischen Phase mit dem der vespasianischen im Umfang ver­
gleichbar wäre, aber eben dies ist nicht der Fall. Zwar ist anzunehmen, daß die im 
Schaubild hoch aufragende und absolut dominierende vespasianische Spitze der Kurve 
um einen wohl nur geringen Prozentsatz abzutragen ist, vor allem bedingt durch gele­
gentlich mögliche Zusammengehörigkeit einzeln gezählter Gefäßscherben, doch reicht 
dies weder aus, den spätvespasianisch­frühdomitianischen Bestand an den spätdomi­
tianisch­frühtraianischen quant i ta t iv anzugleichen, wie dies das Münzbi ld vorgibt, noch 
die absolute Höhe des Maximums in der Terra sigillata der Höhe desselben im Münzbi ld 
anzunähern. Die Gründe für dieses Absinken der Quant i tä tskurve in der Terra sigillata 
und dem Münzbestand, das sich in nachflavischer Zeit bis etwa in die Mitte des 2. Jahr ­
hunderts n. Chr. fortsetzt, sind in der speziellen Sozialstruktur dieses Ortes zu suchen. 
Aquae war ohne Zweifel nicht als eine rein zivile Siedlung anzusprechen. Dagegen spre­
chen schon die zahlreichen Soldatengrabsteine, die von Soldaten gesetzten Votivsteine 
und andere auf Truppeneinheiten hinweisende Inschriften52 . Die Bevölkerung dieses 

12 Vgl. S. 307 ff. 
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Ortes setzte sich weitgehend aus Angehörigen derjenigen Berufssparten zusammen, die 
in einer mehr oder weniger engen Verbindung mit der Haupteinnahmequel le der Sied­
lung, den heilkräft igen Quellen, standen, also im wesentlichen aus Beschäftigten des 
Bade­ und Beherbergungsgewerbes, daneben wohl auch aus H a n d w e r k e r n und H ä n d ­
lern verschiedener Art . Die H a u p t k u n d s c h a f t dür f te das römische Militär gestellt haben, 
das in der näheren Umgebung im Legionslager Argentorate, in den Auxiliarkastellen 
Wiesental und Selz, möglicherweise auch in Offenburg und eventuell noch in weiteren 
wohl linksrheinischen Auxiliarkastellen um Straßburg5 3 seine Stützpunkte hatte. Zivile 
Bevölkerungsgruppen kommen wohl kaum in Frage, da das Badewesen römischer Prä­
gung in der einheimischen, zur flavischen Zeit schwerlich schon romanisierten Bevölke­
rung noch weitgehend unbekannt gewesen sein dürf te . 

Die wirtschaft l iche Abhängigkeit der Bevölkerung von Aquae vom Militär ist also evi­
dent und in ihrem Ausmaß wohl nur noch mit der der Kastell­Vici vergleichbar. Auf­
grund dieser Bevölkerungsstruktur dürf ten für den raschen Niedergang der Siedlung 
nach einer kurzen Blüte die Ereignisse verantwort l ich zu machen sein, die etwa die Jah­
re 85 bis kurz nach 90 n. Chr. bestimmen, nämlich die Errichtung des Limes in Baden­
Würt temberg, genauer gesagt, der Abschnitt des germanischen Limes südlich des Neckar 
und darüber hinaus die damit zusammenhängenden Truppenverschiebungen in der Ger­
mania superior. Zwar rekrutierten sich die Besatzungen der meisten der neu eingerich­
teten Limes­Kastelle aus Truppen, die vorübergehend im Wetterau­Gebiet gestanden hat­
ten. Doch ist beispielsweise der Verbleib näher bei Aquae stationierter Truppen, etwa 
der Besatzung des domitianischen Erdkastells von Wiesental, unklar, ebenso undurch­
sichtig ist der Verbleib der Truppe des wohl auch in domitianischer Zeit aufgelassenen 
Kastells Selz und eventuell weiterer linksrheinischer Auxiliarkastelle etwa um Straßburg. 
Ferner wird angenommen, daß die Cohors I Thracum C. V. möglicherweise aus Offen ­
burg ersatzlos an den Limes in das Kastell Bendorf5 4 im Neuwieder Becken verlegt 
wurde. Inwieweit die Truppenabgabe von Obergermanien an andere Provinzen, allen 
voran Mösien und Rätien55 , etwa im Jahrzehn t zwischen 85 und 95 n. Chr., hier mit 
hineinspielt, ist unklar , denn soweit die ehemaligen Standorte dieser Truppen bekannt 
sind, sind sie am Wetterau­Limes und im Bereich der Mainzer Kommandozent ra le zu 
lokalisieren. Jedenfalls ist auch diese Möglichkeit, das teilweise Ausbleiben der militä­
rischen Kundschaf t von Aquae zu erklären, im Auge zu behalten. Speziell für Baden­
Baden ist ein weiterer Gesichtspunkt nicht außer acht zu lassen, nämlich die erwähnte 
Bautätigkeit in Aquae. Der damit verbundene Aufenthal t von Truppenvexil lat ionen ist 
wohl von vornherein nur als ein vorübergehender angelegt gewesen. Der Abzug dieser 
Mannschaf ten ist möglicherweise mitverantwort l ich für den Abschwung der Terra­
sigillata­Kurve, wenn auch wohl nur im geringeren Umfang . 
Eine nicht geringe Verdünnung der Truppenstärke im fraglichen Raum, aus welchem die 
potentiellen Benutzer der heilkräft igen Quellen von Aquae stammen, ist also durchaus 
im Bereich des Wahrscheinlichen. Seiner Existenzgrundlage beraubt, wird ein nicht uner­
heblicher Teil der von ihrer Struktur her mobilen Bevölkerung des Ortes weggezogen 
sein, weitgehend wohl an den Limes oder in dessen Nähe, um dort im Bereich der Trup­

53 H . NESSELHAUF, Umriß einer Geschichte des obergermanischen Heeres. Jahrb . R G Z M . 7, 1960, 
1 5 6 . 

54 E. STEIN, Die kaiserlichen Beamten und Truppenkörper im römischen Deutschland unter dem 
Pr inz ipa t (1932) 214. 

55 NESSELHAUF, Umriß 5 3 164. 167. 
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pen erneut seine Geschäfte abzuwickeln. Inwieweit der quant i ta t ive Rückgang im Terra­
sigillata­Bestand von Aquae direkt zu Lasten des Abzugs der Truppen geht, d. h. wie 
groß deren Anteil am „negativen Bestand" ist, also an dem Bestand, der in spätflavischer 
Zeit im Vergleich zum Maximum fehlt, ist freilich unklar und im Hinbl ick auf die Aus­
wirkungen der genannten Ereignisse auch unerheblich. Jedenfalls scheinen die im Verlauf 
der Limes­Errichtung erfolgten Verschiebungen im zivilen und militärischen Bereich die 
akzeptabelste Interpreta t ion fü r den raschen Niedergang des Ortes zu sein, der sich im 
Terra­sigil lata­Material als ein starker Abfal l der Quant i tä t skurve in mitteldomitiani­
scher Zeit ausdrückt5 5 a . 

Dieser Abfal l wird an der Wende vom 1. zum 2. Jahrhunder t von einem regelrechten 
Abbruch unterbrochen. W a r der vorhergegangene Rückgang im Terra­sigi l lata­Material 
noch auf plausible Weise mit den militärischen Vorgängen im Zusammenhang mit der 
Errichtung des Limes zu begründen gewesen, so wird man sich im Falle dieses neuer­
lichen Abbruchs schwer tun, ihn ebenfalls auf militärische Hin te rg ründe zurückzufüh­
ren. Die Vorverlegung einer Hil f s t ruppe an den obergermanischen Limes aus dem nähe­
ren Umkreis des Straßburger Legionslagers ist, abgesehen vom Fehlen jeglicher Belege 
oder auch nur Indizien, mehr als unwahrscheinlich, da einerseits das Prinzip einer der­
artigen vorauszusetzenden Truppenkonzent ra t ion im fraglichen Zei t raum bereits keine 
Gültigkeit mehr hatte, und da andererseits die teils durchaus sich noch in Bewegung be­
findliche Besetzung des linearen Grenzverteidigungssystems des Limes sich offenbar aus­
schließlich aus dessen eigenem Bestand rekrutierte. Auch ein Abzug einer im Bereich der 
Straßburger Legion stationierten Hil f s t ruppe oder einer Vexillation dieser Legion selbst 
und damit eines Teils der wirtschaft l ichen Haupts tü tzen der römischen Siedlung Aquae 
in andere Provinzen, etwa in den Bereich kriegs­ oder krisenbedingter Truppenkonzen­
trationen, wie es der untere Donauraum mit den 101 bis 105 n. Chr. dauernden Daker ­
Kämpfen darstellte, erscheint als Begründung fü r den Abbruch der Terra­s igi l la ta­Kurve 
recht unglaubwürdig, da nicht nur an der Existenz einer solchen Hil f s t ruppe gezweifelt 
werden darf , sondern da es auch keinerlei Belege da fü r gibt, daß Traian Truppen oder 
Truppentei le fü r seine Dakerkriege in die Provinz Moesia abgestellt hätte, die aus diesem 
Teil der Germania superior stammten5 6 . Die Verlegung der Legio X I Claudia von Win­
disch nach Pannonien, eine auf Dauer angelegte Verringerung des obergermanischen Hee­
res, die in das Jahr 101 n. Chr. fällt , scheidet nicht nur wegen der beträchtlichen Entfe r ­
nung, sondern wohl auch wegen der zu Windisch näheren Heilquellen von Baden im Aar­
gau und Badenweiler ebenfalls als fü r den Terra­sigi l lata­Abbruch verantwort l icher Vor­
gang aus. Aus den genannten Gründen wird man also eher Argumenten Glauben schenken 
dürfen, die im Material selbst liegen. So ist zu betonen, daß fü r die Datierung der ein­
zelnen Gefäße die hier zur Diskussion stehende Jahrhunder twende sowohl im südgal­
lisch­flavischen Komplex als f ikt iver Endpunk t als auch im mittelkaiserzeitlichen Kom­
plex, vor allem fü r die anonymen Töpfer aus Lezoux und den „Meister des kleinen Me­
daillons" aus Heiligenberg, als Anfangspunkt für eine Datierung relativ häufig Verwen­
dung fand. D a dies jedoch weder im einen noch im anderen Fall generell der Reali tät 
entspricht, wird man eher daran denken, sich den rapiden Abfal l der Terra­sigi l la ta­Kur­
ve ab mitteldomitianischer Zeit kontinuierlich bis in frühtraianische Zeit vorzustellen. 

Vergleichbares scheint sich auch fü r den nördlichen Teil der rechtsrheinischen Oberrheinischen 
Tiefebene herauszuschälen. Vgl. H . ­ G . SIMON, Die Funde aus dem Bereich der Sumpfbrücke 
bei Bickenbach (Kreis Darms tad t ) . Saalburg­Jahrb . 34, 1977, 42 ff. bes. 51. 
NESSELHAUF, Umriß 5 3 1 68. 
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"Wie oben begründet57 , paß t sich auch das Münzbi ld durchaus dieser Entwicklung an, 
da der dort scheinbar vorhandene Abbruch nach Nerva faktisch ebenfalls als ein rasches 
Absinken der Kurve gesehen werden kann. Dabei ist für die Münzkurve grundsätzlich zu 
berücksichtigen, daß sie einen stärker generalisierenden Verlauf der Quanti tä tsverhäl t ­
nisse wiedergibt, als dies bei der Terra­sigi l la ta­Kurve der Fall ist. Trotzdem stimmt sie 
in ihrem nächsten Abschnitt , der traianischen Epoche, mit dem entsprechenden Verlauf 
der Terra­s igi l la ta­Kurve überein, da dor t fü r beide Schaubilder eine leichte, wenn auch 
nur kurzfrist ige Beruhigung im Abfal l der Kurven zu registrieren ist. Zumindest bis in 
frühtraianische Zeit wirk t also die für den domitianischen Abfal l der Terra­sigillata­
Kurve verantwort l iche Vorverlegung des obergermanischen Limes im Baden­Badener Be­
stand nach. O b nun die folgende Stagnation im Kurvenverlauf in traianischer Zeit tat­
sächlich eine echte, wenn auch nur vorübergehende Beruhigung der sich auf die Quant i ­
tät der archäologischen Hinterlassenschaft auswirkenden, äußeren Lage in diesem Teil 
der Provinz darstellt, läßt sich wiederum nicht mit Sicherheit feststellen. Zwar wäre es 
alles andere als auffäll ig, wenn von dieser Zeit an in einer dergestalt militärisch gepräg­
ten Siedlung wie Aquae eine tiefe und nachhaltige Konsolidierung der ökonomischen und 
sozialen Verhältnisse festzustellen wäre, doch zwingt der nachfolgende, sowohl im Ter­
ra­sigillata­ als auch im Münzmater ia l vorhandene Abbruch der Kurve diesbezüglich 
zur Vorsicht bei einer Interpreta t ion. Sollte es sich bei der „Stufe" im traianischen Be­
reich der Terra­sigil lata­ und der Münzkurve wirklich um den Ausdruck einer beginnen­
den Stabilisierung im eben genannten Sinn handeln, so wäre ein abschließender Abbruch 
der Kurven um so unerklärlicher, da es für ihn weder eine militärische noch ökonomi­
sche noch anders geartete Begründung zu geben scheint. Hier steht also weniger der ho­
rizontale als der vert ikale Teil dieser „Stufe" zur Debatte. Abgesehen von der grundsätz­
lich zu berücksichtigenden Möglichkeit, daß es innerhalb einzelner Siedlungen immer 
Vorgänge gegeben haben kann, die sich durch einen Rückgang in der archäologischen 
Hinterlassenschaft derselben ausdrücken, von denen man aber aufgrund fehlender Über­
lieferung nichts weiß, läßt sich fü r die fragliche Zeit des Regierungswechsels von Traian 
zu H a d r i a n im näheren Umkreis Baden­Badens nur ein Ereignis ausfindig machen, wel­
ches indirekt fü r einen solchen Abbruch verantwort l ich sein könnte, nämlich der Abzug 
einer Vexillation der Legio V I I I Augusta aus ihrem Stammlager Argentorate nach Bri­
tannien, um dort an der Niederschlagung eines Aufstandes in den Jahren 119/120 
n. Chr. teilzunehmen58 . Als entscheidender Einwand gegen die Verwendung dieses Um­
stands zur Klärung des Abbruchs muß es jedoch gewertet werden, daß nichts dagegen, 
aber das ganze Gewicht militärischer Vernunf t und auf Langzeit angelegter Großraum­
strategie in diesem Abschnitt der Reichsgrenze dafür spricht, daß die betreffende Vexil­
lation nach erfolgreichem Abschluß ihres Aufenthal tes in Britannien, also nach nur ma­
ximal zweijähriger Abwesenheit, wieder in ihr altes Stammlager zurückgekehrt ist. Auf 
der anderen Seite bietet sich auch fü r den hier zur Diskussion stehenden Zeitraum eine 
mögliche Lösung aus dem Terra­sigil lata­Material selbst heraus: Wieder ist es die Datie­
rung eines beträchtlichen Teils der reliefverzierten Gefäße, die einem starren, einheitli­
chen Schema folgte. Hier handelt es sich um die Produkte der meist anonymen Töpfer 
aus Lezoux, die zwischen 100 und 120 n. Chr. angesetzt werden59. Es ist durchaus 

5 7 S . 2 9 1 . 
58 STEIN, Kaiserliche Beamte und Truppenkörper 5 4 1 06 und Anm. 125. 
59 J. A. STANFIELD/G. SIMPSON, Central Gaulish Potters (1958) 5 (Potter X I ) ; 10 (Potter X 2 ) ; 

17 (Potter X 3 ) ; 21 (Potter X 4 ) ; 27 (Potter of the Rosette); 40 (Ioenalis); 47 (Donnaucus). 
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denkbar, daß sich diese Gefäße, die ja theoretisch punktuell und nicht linear fü r die 
Herstellung einer Kurve zu verwerten wären, so auf den traianischen Zei t raum vertei­
len, daß sie den raschen Abfal l der Kurve von mitteldomitianischer Zeit durch die ersten 
beiden Jahrzehnte des 2. Jahrhunder ts hindurch fortsetzen. Dasselbe gilt auch für das 
numismatische Material . Dami t ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß der allmähliche 
Rückgang in der Bevölkerungszahl der römischen Siedlung Aquae, der indirekt auf die 
Einrichtung des linearen Grenzverteidigungssystems zurückgehen dürf te , sich in bezüg­
lich des auslösenden Faktors retardierender Weise bis in die Regierungszeit des H a d r i a n 
fortsetzt. D a ß sich in dieser rückläufigen Tendenz Schwankungen, etwa in der hier 
durchaus denkbaren Art eines zeitweise langsameren Absinkens, eingestellt haben können, 
sei an dieser Stelle nicht geleugnet, sondern sogar für wahrscheinlich gehalten. Dies mag 
ein Blick auf einige Münzdiagramme von Siedlungen im rechtsrheinischen Obergerma­
nien begründen60, die eine ähnliche Stufe in traianischer Zeit aufweisen. Dabei wird 
auch ein weiterer Aspekt mit unterscheidendem Charakter deutlich. Orte, die in ver­
gleichbarer Weise wie Aquae bzw. noch unmittelbarer mit dem Militär verbunden sind, 
wie Rottweil9 1 und Heiligenberg­Neuenheim6 2 , weisen im Münzbi ld innerhalb der ab­
fallenden Tendenz der Kurve ebenfalls diese traianische Stufe auf. Zwar zeigt sich auch 
im Münzbild einer zivilen Siedlung wie Ladenburg diese Stufe, doch gerade deren Sied­
lungsbild weicht im folgenden von den obengenannten6 3 ab, indem sich die Münzkurve 
von Ladenburg wieder erholt und im fortgeschrittenen 2. Jahrhunder t eine relativ kon­
stante Blüte widerspiegelt. Dasselbe gilt für eine weitere Siedlung rein zivilen Charakters , 
nämlich Riegel64. Dami t scheint ein gewisser Zusammenhang zwischen der Vorverlegung 
des Limes bzw. der damit verbundenen weitreichenden militärischen Entblößung des 
Hinter landes einerseits und dem Abfall der entsprechenden Terra­sigi l la ta­Kurven ab 
dem Ende des 1. Jahrhunder ts bis in hadrianische Zeit in militärisch geprägten Siedlun­
gen andererseits gegeben zu sein. 

Eine grundsätzliche Änderung der bisher abfallenden Tendenz innerhalb der mittelkai­
serzeitlichen Terra sigillata ist im Baden­Badener Bestand allerdings von dem Moment an 
zu registrieren, in welchem sich in der römischen Reichspolitik ein grundsätzlicher 
Wandel von der außen­ zur innenpolitischen Prämisse vollzieht, d. h. mit dem Regie­
rungsantri t t Hadr ians . Es ist sicher kein Zufall , daß dieser Wechsel, in dem die Offen ­
sivkriege bzw. in der Germania superior die Konsolidierung des Limessystems von einer 
Konzentrat ion auf die innere Sicherung des Reichsfriedens und der Stabilisierung der 
wirtschaftlichen Lage der Bevölkerung abgelöst werden, etwa zum gleichen Zei tpunkt 
anzusetzen ist, in welchem sich auch im Baden­Badener Terra­sigillata­Bestand ein Ein­
pendeln auf ein einheitliches, konstantes Quanti tä tsniveau für rund ein halbes Jahrhun­
dert abzeichnet. Letzteres dürf te ursächlich mit dem genannten Umschwung zusammen­
hängen, der nicht nur im militärischen Bereich, sondern wohl ebenso auf dem zivilen 
Sektor für die Provinz Germania Superior und damit auch für die römische Siedlung 
Aquae, die im rückwärtigen, d. h. dem Reichsinneren zugewandten Teil der Provinz lag, 
eine Beruhigung und eine Stabilisierung der Lage mit sich brachte. Die wenigen kriege­
rischen Ereignisse, die die Regierungszeit des H a d r i a n und seines Nachfolgers Antoninus 

10 CHRIST, Münzfunde 4 1 Diagramme 4—13. 
11 CHRIST, Münzfunde 4 1 Diagramm 4. 
12 CHRIST, Münzfunde 4 1 unter Diagramm 11. 
13 CHRIST, Münzfunde 4 1 Diagramme 4, 10 und 11. 
14 CHRIST, Münzfunde 4 1 Diagramm 9. 
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Pius unterbrechen, so der Judenaufs tand des Bar Kochba (132—135 n . C h r . ) und die 
Vorverlegung des britannischen Limes unter Antoninus Pius, sind lokale Ereignisse und 
berühren diesen Abschnit t der Reichs­Grenzprovinzen in keiner Weise. Bekräf t igt wird 
die Ansicht, daß sich diese reichsumfassende Situation auch im Terra­sigil lata­Material 
ausdrückt, dadurch, daß das Material der römischen Fundmünzen einen sehr ähnlichen 
Verlauf der Quant i tä t skurve erkennen läßt . Bei diesem Vergleich ist vor allem zu be­
rücksichtigen, daß durch das Hinzukommen einiger im Baden­Badener Diagramm nicht 
berücksichtigter Münzen6 5 gerade die Mulde ausgefüllt wird, die zwischen dem über­
ragenden traianischen Block und dem leichten Ansteigen der Kurve in der Regierungs­
zeit des M a r k Aurel liegt. Dadurch wird die f rappierende Ähnlichkeit mit der Terra­
sigillata­Kurve noch deutlicher. Hier liegt also eine Phase vor, in welcher die römische 
Siedlung Aquae erstmals seit ihrer Gründung fü r eine längere, etwa zwei Generationen 
umfassende Dauer, unbeeinflußt von äußeren Einflüssen jeglicher Art, eine konstante 
Blüte zu verzeichnen hatte. Diese fiel freilich im Vergleich zum spätvespasianisch­früh­
domitianischen Maximum der Terra sigillata, aber auch des Münzmaterials, recht be­
scheiden aus. N a c h wie vor dürf ten die Soldaten und Offiziere der Straßburger Legion 
die Hauptbesucher , wenn auch jetzt die einzige militärische Kundschaf t , der Heilquel­
len, des wichtigsten "Wirtschaftszweiges von Baden­Baden, gestellt haben. Ein wenn 
auch nur vorübergehendes Abstellen einer Vexillation dieser Legion, geschweige denn 
der ganzen Truppe in auswärtige Krisengebiete ist im fraglichen Zeitraum weder belegt 
noch erforderl ich gewesen. Inwieweit die in und um die römische Siedlung ansässige Zi­
vilbevölkerung nun ebenfalls als Nutznießer dieses als festen Bestandteil römischer Kul­
tur zu wertenden Badewesens eindeutig auf Heilzwecke orientierter Prägung in Frage 
kam, steht hier nicht zur Diskussion und ist auch angesichts der anderweitig begründ­
baren Stabilität der Verhältnisse unerheblich, da hier vor allem die innere Chronologie 
der Siedlung von Bedeutung ist. 

Wie der Beginn dieser Periode der friedlichen und in sich gefestigten Siedlung Aquae, 
so ist auch deren Ende letztlich durch äußere, diesen Teil des Reiches zunächst nur in­
direkt berührende Ereignisse geprägt. Vom unterschiedlichen Verhältnis der H ö h e der je­
weiligen Kurve, also der Quant i t ä t zur Gesamtdauer der Siedlung, einmal abgesehen, dif­
ferieren die bis dahin übereinstimmenden Kurven erstmals. Die Terra­sigil lata­Kurve 
weist einen Abbruch zu Beginn der Regierungszeit des Mark Aurel auf; die Münzkurve 
sinkt erst ab deren Ende langsam, endgültig und rasch erst mit dem Ende der Regie­
rungszeit des Commodus. Wie sich im folgenden zeigen wird, ist eine Diskussion dar­
über, welche dieser beiden Möglichkeiten nun die größere Wahrscheinlichkeit fü r sich 
beanspruchen kann, letztlich müßig, da die genannten äußeren Ereignisse es nahelegen, 
analog zur Behandlung der Frage, wann das flavische Maximum tatsächlich endet, in 
diesem P u n k t einen Kompromiß zu f inden. Dies ermöglicht vor allem eine gewisse Fle­
xibili tät im Material selbst. Für die Terra sigillata ist zu berücksichtigen, daß das we­
sentlich mit der Frage des „Abbruchs" verbundene Material der die Mitte des 2. 
Jahrhunder ts umfassenden Zeitphase66 zum größten Teil von Töpfern gestellt wird, 
die der Anfangsphase der Rheinzaberner Produkt ion zuzurechnen sind. Nach der für 
das Baden­Badener Material verwendeten Datierung gehören sie damit der Zeit etwa 
zwischen 140 und 145 n. Chr. und somit einem Zeitpunkt , der mit der Regierungszeit 
des Mark Aurel verbunden sein muß, an. Dieser Zeitpunkt nun, der fü r die einzelnen 

65 Vgl. S. 299 f. 
66 Vgl. Tabellen 3 und 5. 
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Töpfer wohl noch differieren dürf te , ist gänzlich unbekannt und deshalb hier hypothe­
tisch nach Zugrundelegung einer Produkt ionsdauer von rund 20 Jahren auf ca. 160/165 
n. Chr. angesetzt worden. Zumindest für den das größte Einzelkontingent Rheinzaber­
ner Ware stellenden Ianuarius I ist dies wohl nicht zu kurz angesetzt, da er bereits vor­
her in Heiligenberg und La Madeleine fü r eine etwa ebensolange Zeit gearbeitet hat67. 
Für die anderen Töpfer der f rühen Rheinzaberner Produkt ion mag diese Zeitspanne 
tatsächlich im Einzelfall zu kurz veranschlagt sein. Jedenfalls scheint es bis zu einem ge­
wissen Grad möglich, die Terra­sigi l lata­Kurve in ihrem Abbruch dem erst in spätanto­
ninischer Zeit gelagerten Abbruch der Münzkurve anzunähern. Dieser ist seinerseits 
wohl ebenfalls kaum mit einem Anspruch auf absolute Zuverlässigkeit versehen. Ge­
rade der Umstand, daß Münzen noch Jahrzehnte nach ihrer Prägung als Zahlungsmittel 
umlaufen können, macht es möglich, den „Knick" im Verlauf der Münzkurve nach der 
Regierungszeit des Commodus schon in die Zeit seines Vorgängers M a r k Aurel anzu­
setzen. Danach würde diese Kurve etwas allmählicher absinken, als dies der scharfe Ab­
bruch der Münzkurve um 192 n. Chr. glaubhaf t machen will. Freilich ist dies genauso 
hypothetisch wie die entsprechenden Überlegungen im Terra­sigil lata­Material , doch 
belegt diese Betrachtung der chronologischen Zuverlässigkeit beider Mater ia lgruppen zu­
mindest, daß die Terra­sigillata­ und die Münzkurve voneinander in diesem Bereich 
nicht abweichen müssen. Im fraglichen Zeitraum, also etwa der Regierungszeit des 
Mark Aurel und des Commodus, liegen genug Ereignisse vor, die jedes fü r sich, aber — 
was wesentlich wahrscheinlicher ist — eher in Kombinat ion miteinander den Nieder­
gang der Siedlung, der sich in dem rapiden Abfal l der Terra­sigi l la ta­Kurve ausdrückt, 
eingeleitet haben können. Diese Ereignisse sind, so lokal sie auch teilweise gebunden zu 
sein scheinen, letztlich alle in einer reichsumfassenden Krise innen­ wie außenpolitischer 
Art begründet. Es soll an dieser Stelle nicht näher auf sie und ihre Hintergründe ein­
gegangen werden, da hier nur ihre lokalen Auswirkungen interessieren. 

Eine grundlegende Änderung des inneren und äußeren Friedenszustandes t ra t fü r das 
römische Reich mit dem Wiedererstarken der äußeren feindlichen K r ä f t e ein, insbeson­
dere des parthischen Gegners. Militärisch war der sich an einer politischen Frage entzün­
dende Partherkrieg, der im wesentlichen in der ersten H ä l f t e der 60er Jahre des 2. Jah r ­
hunderts n. Chr. s ta t t fand, fü r den hier maßgeblichen Bereich der Straßburger Legion 
unerheblich, da offenbar keine Vexillation dieser Truppe am Partherkr ieg teilgenommen 
hat68. Zwar ist bezeugt, daß Truppentei le aus dem Bereich der Kommandozent ra le 
Mainz zu diesem Zweck abberufen wurden, doch dürf ten sich die dadurch bedingten 
Chatten­Einfäl le des Jahres 162 n. Chr.69 kaum bis in diesen Abschnitt der oberrheini­
schen Tiefebene, in dem Aquae lag, ausgewirkt haben. Es war vielmehr ein innerer 
„Feind", der in der Hauptsache für den Niedergang der römischen Siedlung Aquae ver­
antwort l ich zu machen sein dürfte , nämlich die Pest. Sie grassierte ab 166 n. Chr., als 
sie das Heer des Lucius Verus aus dem parthischen Krieg zurückbrachte, im ganzen rö­
mischen Reich für etwa die Dauer einer Generation und muß nicht nur im Heer , son­
dern auch unter der Zivilbevölkerung verheerende Folgen gehabt haben70. Es liegt nahe, 
auch für das römische Baden­Baden an eine solche Ursache zu denken, da ja besonders 
diese Siedlung engen Kontak t mit dem Militär, der Legio V I I I Augusta in Argentorate, 

Vgl. Anm. 1 5 . 

Vgl. E. RITTERLING, Artikel „Legio" in R E X I I , 1297 f f . 
Vgl. RITTERLING, Legio88 1297. 
Die Primärl i teratur ist zusammengestellt bei P. v. ROHDEN, Artikel „Marcus Annius Verus" in 
R E 1 / 2 , 2 2 9 5 . 
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hatte. D a ß diese Legion in der fraglichen Zeit sehr wohl in direkte Berührung mit den 
sekundären Herden dieser in der Regel ansteckenden und tödlichen Krankhei t gekom­
men ist, mag die Abberufung einer Vexillation zum den Partherkr ieg unmittelbar ablö­
senden Markommannenkr ieg 7 1 bezeugen, fü r den die antiken Geschichtsschreiber72 anfüh­
ren, daß die römischen Truppen ebenfalls unter den gravierenden Folgen der Pest zu lei­
den hatten. D a ß diese Epidemie auch die übrige Provinz Obergermanien in Mitleiden­
schaft zog, mag wiederum ein Blick auf die Münzdiagramme einiger anderer obergerma­
nischer Siedlungen nahelegen. Nicht nur die obengenannten7 3 Siedlungen Rottweil , 
Heidelberg­Neuenheim, Ladenburg, Riegel und natürl ich Baden­Baden, sondern auch 
Siedlungen, die einen mehr oder weniger stark abweichenden Siedlungsverlauf aufwei­
sen, wie Rottenburg, aber auch Kastelle wie Jagsthausen, Osterburken und Stut tgart­
Bad Cannstat t7 4 , weisen fü r 180 n. Chr. , fü r das Jahr , in welchem auch der Kaiser Mark 
Aurel der Pest zum Opfe r fiel, einen im allgemeinen sehr deutlichen Abbruch der Münz­
kurve auf. Was schon fü r denselben im Baden­Badener Münzbi ld gesagt wurde, dürf te 
auch fü r die genannten Beispiele gelten, daß nämlich der Abbruch kaum so markan t und 
präzise anzusetzen ist, sondern durchaus schon etwas f rüher eingesetzt haben kann. Die 
Terra­s igi l la ta­Kurve der römischen Siedlung Aquae steht damit in diesem zeitlichen Be­
reich im vollen Einklang mit einem überregional faßbaren Abknicken der Siedlungskur­
ven, welches pr imär auf die reichsweit grassierende Pest und sekundär, jedenfalls für 
verschiedene Punkte , auf militärische Folgeerscheinungen wie barbarische Einfälle in rö­
misches Gebiet zurückzuführen ist. 

Von den Kastellen abgesehen, scheint sich nach Aussage der genannten Münzbilder keine 
der Zivilsiedlungen voll von diesem Schock erholt zu haben, obwohl sie teilweise noch 
weit bis in das 3. Jahrhunder t hinein existiert haben. Nicht nur das Münzbi ld von 
Aquae, sondern auch und insbesondere die Terra­s igi l la ta­Kurve dieser Siedlung paß t 
sich dieser allgemeinen Entwicklung an, indem sie in einer bezüglich des Abbruchs zwar 
langsameren, aber doch stetigen Weise absinkt, um etwa in der Mitte der ersten H ä l f t e 
des 3. Jahrhunder t s n. Chr. zu enden. 

Weder die Terra­s igi l la ta­Kurve noch das Münzbi ld sind aufgrund ihrer Modestheit, die 
Terra sigillata vor allem wegen ihrer schwierigen Dat ierung in dieser Phase, noch in der 
Lage, die lokalen Ereignisse der Folgezeit, also in den Jahrzehnten um die Wende vom 2. 
zum 3. Jahrhunder t , in ihrem Verlauf widerzuspiegeln, Ereignisse nämlich, die sich unter 
normalen Umständen unbedingt in derartigen Kurven hätten niederschlagen müssen. 
Für den zweiten, 174 n. Chr. erfolgten Chat ten­Einfa l l dür f te zwar noch dasselbe gel­
ten, was bereits75 über den ersten gesagt ist, daß er wohl lediglich den nördlichen Teil 
dieser Grenzprov inz Germania superior berührt haben dürfte. Ein Ereignis, das Aquae 
zweifellos unmit telbar betroffen haben muß, ist nur indirekt über die 185/187 n . C h r . 
erfolgte Verleihung der Ehrenti tel Pia Fidelis Constans Commoda an die Straßburger 
Legio V I I I Augusta zu erschließen78. N a c h RITTERLING hat es sich dabei um Unruhen im 
südlichen Obergermanien gehandelt, die in einer von der Besatzung erfolgreich zurück­
gewiesenen Belagerung des Kastells der Straßburger Legion gipfelten. Im Gefolge der­
selben müssen sogar Germanen­Einfäl le erfolgt sein, da gleichzeitig Limeskastell­Zerstö­

7 1 V g l . RITTERLING, L e g i o 8 8 1 3 0 5 . 1 6 5 9 . 
72 Scriptores His tor iae Augustae , vi ta Marci 17, 2. 
73 Vgl. S. 295. 
74 Vgl. A n m . 60. 
75 Vgl. S. 297. 
7 6 V g l . RITTERLING, L e g i o 6 8 1 3 0 7. 
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rungen zu vermerken sind. Diese Unruhen sind jedoch aus genannten Gründen weder 
im Münz­ noch im Terra­sigi l lata­Material Baden­Badens faßbar , dürf ten aber den Nie­
dergang der Siedlung noch beschleunigt haben. Auch der Abzug einer Vexillat ion der 
Straßburger Legion zum Germanen­Feldzug des Caracal la 213 n. Chr. , der im übrigen 
diesen Teil der Rheinebene nicht berührte, schlägt sich archäologisch im Baden­Badener 
Befund nicht mehr nieder. Das f rühe und mittlere 3. Jah rhunde r t sieht fü r die Provinzen 
Germania superior und Raetia eine nicht abreißende Kette von Germaneneinfäl len, 
die H.­ J . KELLNER77 fü r Rätien jeweils als Folgeerscheinungen einer militärischen 
Schwächung dieser Provinz infolge eines Truppenabzugs aus der Provinz zu den großen 
Feldzügen im Osten und Nordos ten des Reiches interpret ier t . In diesem Sinne sind ja 
schon die Chat ten­Einfä l le von 162 n. Chr.7 8 zu sehen. Dieselben Einfäl le sind zweifel­
los auch in der obergermanischen Provinz erfolgt, wo sie allerdings, zumindest den 
Münzschätzen zufolge, sich weniger zahlreich und deutlich in der archäologischen H i n ­
terlassenschaft ausgedrückt haben79. O b der erste große dieser Einfälle, der u. a. auch bis 
tief in die obergermanische Provinz hinein führ t e und 233 n. Chr. datier t wird , noch in 
die Zeit fäll t , in der überhaupt noch eine reguläre römische Siedlung in Baden­Baden be­
standen hat, ist recht fraglich. Z w a r gibt es in Baden­Baden selbst einen „Münzscha tz" ­
Fund8 0 mit einer Schlußmünze von 222/228 n. Chr. , doch muß er nicht zwingend auf 
eine geschlossene Siedlung hinweisen. Außerdem ist es mehr als fraglich, ob die verein­
zelten Terra­sigillata­Belege, die das Auslaufen der Terra­s igi l la ta­Kurve markieren, ta t ­
sächlich alle noch das vierte Jahrzehn t des 3. Jahrhunder t s n. Chr. erreichen. Der letzte 
echte Beleg scheint eine dem Caracal la zugeschriebene Bauinschrift des Jahres 213 n. Chr . 
zu sein, die auf eine gewisse Restaurierung der oberen Thermenanlagen hinweist81, eine 
Tätigkeit , die ohne eine damit verbundene, wenn auch noch so bescheidene Siedlung 
kaum denkbar ist. Der sehr spärliche Terra­sigil lata­Bestand des frühesten 3. Jah rhun ­
derts n. Chr. spricht nun dafür , daß die Siedlung unter dem Druck der unsicheren Ver­
hältnisse nur wenige Jahre nach dieser Restaurierung aufgelassen wurde, wahrscheinlich 
noch vor der Zeit des genannten Münzschatzes und ohne Zweifel lange, etwa 30 bis 40 
Jahre vor der endgültigen Aufgabe des rechtsrheinischen Gebietes durch die Römer ca. 
260 n. Chr. 

Die Münzen 

Das Münzdiagramm, das bisher zum Vergleich der Terra­s igi l la ta­Kurve herangezogen 
wurde, basiert auf der Verarbei tung von 181 Fundmünzen römisch­kaiserzeitlicher Da­
tierung mit dem Fundor t Baden­Baden8 2 . Sie sind Teil von etwa 1000 antiken Münzen, 
die zum Bestand der Stadtgeschichtlichen Sammlungen Baden­Badens zählen. Von die­
sen sind allerdings 296 Münzen mit einer unsicheren oder einer anderen als einer Baden­
Badener Provenienz fü r die Erforschung der Geschichte von Aquae auszuscheiden, ob­
wohl in dieser Gruppe durchaus einige in Baden­Baden gefundene Münzen sein können. 
Eine Gruppe von 51 Münzen mit der Fundor tangabe Baden­Baden, die im Badischen 

77 H . J . KELLNER, Ein neuer Münzschatz beim Kastell Günzenhausen und der Fall des raetischen 
Limes. Germania 31, 1953, 174 f f . 

78 Vgl. Anm. 6 9 . 
79 Vgl. dazu bes. R. ROEREN, Zur Archäologie und Geschichte Südwestdeutschlands im 3. bis 5 

J a h r h u n d e r t n. Chr . Jah rb . R G Z M . 1960, 214 f f . bes. Abb. 1. 
80 Zum Münzscha tzcharak te r dieses Komplexes vgl. S. 300 f. 
81 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 15 Abb. 10. 
82 CHRIST, Fundmünzen 2 172 f f . 
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Landesmuseum Karlsruhe au fbewahr t werden8 3 , von K. CHRIST allerdings offenbar 
nicht zur Erstellung seines Münzd iagramms herangezogen wurden, ist in einem Ver­
gleich dieses Diagramms mit der Terra­s igi l la ta­Kurve mit zu berücksichtigen. Weitere 
römische Münzen aus Baden­Baden dür f t en sich in einem Komplex von rund 120 Mün­
zen verbergen, die sich ebenfalls im Badischen Landesmuseum Karlsruhe befinden und 
f ü r die teils der Fundor t „Baden­Baden" nicht nachzuweisen ist bzw. die teils aus einer 
Sammlung8 4 mit unsicherer Zusammensetzung stammen. 

Ein Großtei l der 762 Münzen mit dem gesicherten Fundor t „Baden­Baden"8 5 entfäl l t 
auf einen Münzscha tz fund , der auf dem Quett ig, einem Berg in unmit te lbarer N ach b a r ­
schaf t Baden­Badens, im f rühen 19. Jah rhunde r t gefunden wurde und mit 580 Münzen 
über zwei Dri t te l des gesamten verwer tbaren Münzbestands ausmacht. Bisher wurden sie 
in der Forschung als zwei getrennte Schatzfundkomplexe 8 6 geführt . Doch hat sich der 
schon von CHRIST87 wiedergegebene Verdacht , es könne sich um ein und denselben 
Komplex handeln, bestätigt, da die unterschiedlichen Bezeichnungen „Auf dem Quet t ig" 
und „Auf Schöner H ö h " auf dieselbe Fundstelle zutreffen8 8 . 

Darüber hinaus seien Zweifel angemeldet, daß der Schatz in der vorliegenden Form ein 
echter Scha tz fund ist. In diesem Komplex sind Münzen aus der gesamten Zeitspanne ver­
treten, die auch vor den Einze l funden abgedeckt wird . Die fü r einen Münzschatz typi­
sche H ä u f u n g von Münzen in einer relat iv kurzen und klar umrissenen Phase, die durch­
aus mit einem Ausklingen der Münzreihe in Richtung auf die älteste Münze hin verbun­
den sein kann, ist im vorliegenden Komplex also nicht gegeben, zumal da seine Münz­
reihe auch zur Schlußmünze8 9 hin allmählich absinkt. Die Münzreihe des Schatzfundes 
beginnt auffäl l igerweise wie die der Einzel funde in vespasianischer Zeit, setzt massiv 

83 Diese M ü n z e n vertei len sich wie fo lg t : Claud ius : 1 barb . As (41/54) , R I C 6 6 ­ T y p . — N e r o : 
1 As (54/69) , R I C 3 4 1 / 3 4 2 / 3 4 3 . ­ Vespasian (?): 1 As (69/79?) . ­ N e r v a : 1 As (97), R I C 83. 
­ H a d r i a n : 1 D (119 /138) ; 1 D p (119/121) , R I C 597c; 1 As (125/128) , R I C 664; 1 D p (117/ 
138), R I C 537a ; 2 Asse (117/138) . ­ Anton inus Pius : 1 S (155/156) , R I C 943a ; 1 D p (160/ 
161), R I C 1048; 1 As (143/144) , R I C 734a ; 1 As (138 /161) ; 1 D p (145/161) , R I C 9 6 9 ­ T y p ; 
1 S (138/161) ; 1 S (145/161) , R I C 9 6 4 ­ T y p ; 1 D p (138/161) ; 1 As (138/161) . ­ A n t o n i n u s 
Pius f ü r Faus t ina I : 2 S (141/161) ; 1 As (141/161) ; 1 As (141/161?) ; 1 D p (138/161?) ; 1 D p 
(141/161) , R I C 1173a ; 1 S (141/161) , R I C 1127?; 1 D p (141/161) . ­ Anton inus Pius fü r 
M a r k A u r e l : 1 D p (145/161) , R I C 1 2 6 4 ­ T y p ; 1 As (145/161?) , R I C 1263­Typ? ­ Marcus 
Aure l ius : 1 D p (162/163) , R I C 846; 1 D p (170/171) , R I C 1004 /1008 ; 1 S (177/178) , R I C 
1230; 1 S (163/171) , R I C 8 5 5 ­ T y p ; 1 S (165/166) , R I C 922; 1 D p (164/171) , R I C 895­Typ . 
­ Marcus Aurel ius f ü r Lucius Verus : 1 D p (163/169) , R I C 1 3 4 8 ­ T y p ; 1 As (163/164) , R I C 
1404; 1 S (161/169) . ­ Marcus Aurel ius f ü r Luci l la : 1 S (161 /169) ; 2 Asse (161/169) . ­
Marcus Aurel ius f ü r Faus t ina I I : 1 As (161 /176) ; 1 D p (161/169) . — Marcus Aurelius f ü r 
C o m m o d u s (?): 1 As (172/180) . ­ C o m m o d u s : 1 S (181/183) , R I C 3 0 1 a ­ T y p ; 1 S (181/192) , 
R I C 3 3 1 ­ T y p ; 1 S (181/182) , R I C 312?; 1 S (186?), R I C 474? ­ Septimius Severus: 1 S 
(195/196) , R I C 706. ­ G o r d i a n : 1 S (241). ­ Tetr icus I f ü r Tetr icus I I : 1 A n (270/274) , R I C 
272. — Die Bes t immung er fo lg te durch M . R . KAISER­RAISS, Sem. f . Griech. u. R o m . Geschichte 
­ Hilfswissenschaf ten — Univer s i t ä t F r a n k f u r t / M . , Mer tons t r . 17. Verf . d a n k t f ü r die Er laub ­
nis, die M ü n z e n hier vorstel len zu d ü r f e n . Die Liste ist auße rdem in dem von P . ­ H . MARTIN 
u n d M . R. KAISER­RAISS erstellten N a d i t r a g s b a n d Südbaden der F M R D bereits im Druck. 

8 4 C H R I S T , F u n d m ü n z e n 2 1 9 3 f f . 
85 CHRIST, F u n d m ü n z e n 2 172, zäh l t in seiner Gesamtübersicht 761 M ü n z e n auf , laut Liste 173 f f . 

k o m m t jedoch f ü r Caraca l l a eine weitere M ü n z e aus dem E i n z e l f u n d ­ K o m p l e x hinzu. 
8 6 C H R I S T , F u n d m ü n z e n 2 1 8 2 f f . 1 9 1 f f . 
8 7 C H R I S T , F u n d m ü n z e n 2 1 9 1 . 
88 Frd l . Mit te i lung v o n Frl . RUF, Baden­Baden . 
89 Schlußmünze von 222/228 n. C h r . Vgl. CHRIST, M ü n z f u n d e 4 1 141 A n m . 12. 



D a s römische B a d e n ­ B a d e n 301 

allerdings erst in traianischer Zeit ein, um sich dann bis in die Regierungszeit des Anto­
ninus Pius zu steigern. Das Niveau bleibt anschließend konstant , bis in den Regierungs­
jahren des Septimius Severus und des Caracal la die eigentliche Hauptmasse des „Münz­
schatzes" folgt. Dieser Schwerpunkt , dessen Ende in eine Zeit fäll t , in welcher die ersten 
Alamanneneinfäl le tief in das rechtsrheinische Land zu verzeichnen sind90, sowie die 
nicht von der H a n d zu weisenden Fundumstände sprechen nun dafür , daß sich in dieser 
Hauptmasse durchaus ein Schatzfund verbirgt, zu dem sich in den eineinhalb Jah rhun­
derten seit seiner Entdeckung die meisten der restlichen, also älteren Stücke auf heute 
nicht mehr nachvollziehbare Art hinzugesellt haben. Woher diese kommen, ist in der 
Tat Spekulation. M an wird t rotz des gemeinsamen flavischen Beginns des Scha tz fund­
wie des Einzelfundkomplexes weniger daran denken, dafü r ursprüngliche Einzelfunde in 
Betracht zu ziehen, da jede stärkere Veränderung der Münzreihe der Einzelfunde, wie sie 
sich im Diagramm von CHRIST niederschlägt, vor allem im Bereich des 2. Jahrhunder t s 
nicht nur den Ergebnissen der Untersuchungen an der Terra sigillata, sondern auch an 
den vergleichbaren Münzkurven anderer Siedlungen widersprechen würde. Zwar hypo­
thetisch, aber am naheliegendsten ist es also, fü r die meisten der dem 2. Jah rhunder t an­
gehörenden Münzen des Schatzfundes Komplexe wie etwa die Sammlung WEIS91 heran­
zuziehen, deren Ident i tä t im Laufe der Zeit verloren gegangen sein kann. Wie auch im­
mer, der Schatzfund, dessen Existenz hier nicht bestritten werden soll, dürf te nach Aus­
weis der Kurven der Terra sigillata und der Fundmünzen bereits in eine Zeit fallen, als 
von einer regulären und geschlossenen Siedlung Aquae nicht mehr die Rede sein kann, 
d. h. rund 40 Jahre vor der endgültigen Aufgabe des obergermanischen Limes und damit 
des rechtsrheinischen Obergermanien um 260 n. Chr. 

Die nicht zu diesem Schatzfund gehörenden Münzen aus Baden­Baden, also — ein­
schließlich der 51 sich im Badischen Landesmuseum Karlsruhe befindlichen — 232 Mün­
zen, bilden innerhalb des baden­würt tembergischen Fundmater ia ls einen der wenigen 
größeren Komplexe. U m so wichtiger ist der Umstand , daß er mit einem ebenfalls ver­
gleichsweise umfangreichen Terra­sigi l la ta­Komplex verglichen werden kann, und um 
so erfreulicher das Ergebnis dieses Vergleiches, der eine erstaunliche Kongruenz beider 
Mater ia ldiagramme erbringt. Dies ermutigt nicht zuletzt dazu, der Auswertung und Pu­
blikation der Keramik­ , insbesondere der Terra­sigi l lata­Komplexe, deren Zuverlässig­
keit bezüglich der chronologischen Aussagekraft in diesem Fall bestätigt wird, mehr 
Aufmerksamkei t als bisher zu widmen, auch wenn keine Vergleichsmünzen zur Verfü­
gung stehen. 

Bis zu dem auffäll igen Absatz im Anschluß an das Dreikaiser jahr 69 n. Chr. , das selbst 
mit Münzen nicht vertreten ist, ist seit Augustus eine dünne Streuung vereinzelter Mün­
zen zu beobachten. Diese Reihe beginnt möglicherweise schon vor Augustus, wenn man 
die beiden, von CHRIST im Schatzfund „Auf dem Quet t ig" registrierten, republikani­
schen Denare zu den Einzelfunden hinzuzählt9 2 . Von der historischen Situation an der 
Rheinf ron t her gesehen, wäre dies nichts Ungewöhnliches, da sich das Land westlich des 
Rheins ja bereits seit Caesar unter römischer Herr scha f t befand. Ebensolange bestand im 
40 km entfernten Straßburg, dem römischen Argentorate , mit dem dortigen Legions­
lager die militärische Zentrale des mittleren Oberrheintals , die zusammen mit den ihr 
zugeteilten Auxiliareinheiten zahlreiche potentielle Besucher der sicher schon damals als 

90 Vgl. S. 299. 
91 Vgl. CHRIST, F u n d m ü n z e n 2 193 f f . 
92 Vgl. CHRIST, F u n d m ü n z e n 2 183. 
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hei lkräf t ig erkannten Thermalquellen stellte. Angesichts der wichtigen Rolle, die das 
Badewesen und insbesondere auch die Heilquelle in der römischen Zivilisation gespielt 
hat, wird man nicht fehlgehen, diese vorflavische Münzreihe Baden­Badens parallel zur 
vorflavischen Terra sigillata93 als den archäologischen Niederschlag derartiger Besuche 
römischer Truppenangehör iger zu interpretieren. Der Einwand, daß diese Münzen nicht 
von einem römischen Soldaten verloren worden sein müssen, ist mit dem Hinweis auf 
die weitaus größere Wahrscheinlichkeit , den Besucherkreis im römischen Militär zu su­
chen, zwar nicht völlig, aber doch weitgehend entkräf te t . Dazu t rägt noch zusätzlich bei, 
daß eben nicht nur römische Münzen, sondern auch vereinzelt vorflavische römische 
Keramik, besonders Terra sigillata, im Baden­Badener Fundmater ia l vorliegt. Die geringe 
Quant i t ä t dieser Fundgruppe verhindert es, das Fehlen italischer und frühester südgalli­
scher Terra sigillata als Argument gegen ein vollständiges Parallelisieren dieses Abschnit­
tes der Münzreihe mit dem durch die Keramik vermittelten Bild zu werten. Diese quan­
t i tat iv sehr bescheidene Vertre tung der vorflavischen Zeit macht es andererseits unmög­
lich, den Beginn der römischen Siedlung Baden­Baden als geschlossenes Gemeinwesen 
schon in vorflavische Zeit zu datieren. Dami t erhält die aus dem keramischen Material, 
insbesondere der Terra sigillata gewonnene Quant i tä t skurve in dieser Hinsicht eine 
deutliche Bestätigung. Zudem erweist sich der Schluß, den in neronischer Zeit gelegenen 
Anstieg der Keramikkurve zum vespasianischen Maximum hin als ein mehr oder weniger 
allmähliches Einsetzen einer Besiedlung dieses Platzes zu interpretieren, als trügerisch, 
da sich dieser Vorgang zwangsläufig auch im Münzbi ld ausdrücken müßte, aber gerade 
dies ist nicht der Fall. In diesem Punkt gibt das Münzmater ia l einen wesentlich schärfe­
ren terminus post quem des Siedlungsbeginns. Beide Kurven, sowohl die aus der Terra 
sigillata als auch die aus dem Münzmater ia l gewonnene, weisen ein unmittelbar an diese 
vorflavischen Belege anschließendes, in vespasianischer Zeit einsetzendes und sich nach 
beiden Seiten deutlich abhebendes, flavisches Maximum auf. Hierbei fäll t in der Münz­
reihe besonders die absolut abrupte, dem graphischen Bild zufolge im Jahr 70 n. Chr. ge­
legene Absetzung der Kurve zur vorflavischen Zeit hin ins Auge. An dieser Stelle der 
Münzreihe erweist sich diese also als eine stabile Stütze des sich aus der Terra­sigillata­
Kurve etwas weniger deutlich ergebenden Indizes, die offizielle Gründung einer römi­
schen Siedlung in Baden­Baden frühestens zu Beginn der flavischen Epoche anzusetzen. 
Was nun deren genaueren Zei tpunkt anbelangt, der durch verschiedene Überlegungen 
anhand der Terra sigillata um oder kurz nach 75 n. Chr. anzusetzen ist94, so drückt er 
sich weder in der Terra­s igi l la ta­Kurve noch im Münzbild graphisch aus. Doch die ge­
nannten Überlegungen lassen sich von der numismatischen Seite her noch untermauern. 
Zunächst wäre es nur schwer einzusehen, daß sämtliche vespasianischen Münzen, vor al­
lem die älteren, zum absolut frühestmöglichen Zei tpunkt nach Baden­Baden gelangt sein 
sollen. Daher sprechen auch sie eher für einen innerhalb der Regierungszeit Vespasians 
später gelegenen Termin. Dies gilt auch fü r einen weiteren sehr wichtigen Punkt , in wel­
chem die Münzkurve in diesem Bereich außerdem geeignet ist, einen möglicherweise fal­
schen Eindruck aus der Terra­sigi l la ta­Kurve zu korrigieren95: Er betr i f f t das unter­
schiedliche Aussehen des flavischen Maximums in beiden Kurven. Liegt er bei der Ter­
ra sigillata deutlich im vespasianischen Bereich, wonach die Kurve bereits wieder stark 
abfäll t , so ragt im Münzbi ld über diesen Block ein weiterer domitianisch datierter auf. 
Er repräsentiert nicht nur das — zunächst — ungeschmälert starke Aufblühen des jungen 

93 Vgl. S. 291. 
94 Vgl. S. 290 f. 
95 Vgl. S. 291. 
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Gemeinwesens nach seiner Gründung , sondern füg t sich auch gut zu der Annahme, daß 
ein Großtei l der vespasianischen Terra sigillata und Münzen in die späten 70er Jahre zu 
rücken sind. Dieser Prozeß des Aufblühens drückt sich in der Quant i t ä t skurve eines Ma­
terials, das wesentlich genauer datiert werden kann als Terra sigillata und zudem un­
gleich rascher und intensiver von neuerschienenen Serien abgelöst wird als die einmal 
gekaufte und dann möglichst lange verwendete, weil teure Terra sigillata, na turgemäß 
deutlicher aus als in der Keramik. In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß 
innerhalb der Terra sigillata Baden­Badens gerade im südgallisch­flavischen Komplex die 
meisten Spuren einer Flickung mit Bleiklammern zu f inden sind96. Beachtet man also, 
daß die Keramik, auch die Terra sigillata, unter anderen Prämissen als die Münzen zu 
betrachten ist, dann stehen die Schlußfolgerungen aus der Terra­s igi l la ta­Kurve durch­
aus auch in diesem Punk t im Einklang mit dem Münzbi ld : Der starke vespasianische 
Block in der Terra­s igi l la ta­Kurve drückt nichts anderes aus als den starken einschlägigen 
Bedarf des aufstrebenden Ortes, der nach der ersten diesbezüglichen Sättigung, die sich 
in der Kurve zwangsläufig als ein Abfal l auswirken muß, t ro tzdem einige Jahre über den 
im Diagramm sichtbaren Abbruch hinaus unverminder t stark weitergeblüht haben kann 
und auch hat . Der betreffende Abschnit t des Münzbildes korrigiert den f rühdomi t ian i ­
schen Abfal l in der Terra­s igi l la ta­Kurve also insofern, als er ihn um einige Jahre in 
Richtung auf die Jahrhunder twende hin verschiebt. Dazu wird es freilich zusätzlich er­
forderlich sein, einen Teil in wohl nicht allzu bedeutendem U m f a n g des spätvespasia­
nisch­frühdomitianischen Maximums in der südgallischen Terra sigillata zu streichen. 
Das wäre etwa im Bereich der bei der Behandlung der südgallischen Terra sigillata ein­
geführten „flavischen" Zeitgruppe möglich, wo der entsprechende Prozentsa tz sich auf 
die domitianische Phase beschränken würde. Dieses an sich keramische Problem wir f t ein 
bezeichnendes Licht auf einen wesentlichen Unterschied zwischen der Terra­sigil lata­
und der Münzkurve . Z w a r hebt sich in beiden Kurven die flavische Epoche besonders 
hervor, doch in einer voneinander sehr verschiedenen Deutlichkeit . Stellt sich in der 
Kurve, die von der datierbaren reliefverzierten und gestempelten Terra sigillata gebildet 
wird, das vespasianische Maximum als eine hoch aufragende Spitze dar, die in die jünge­
re Zeit hinein unterschiedlich stark abfäl l t und die gesamte Terra­s igi l la ta­Kurve be­
herrscht, so ist dieses Maximum zwar auch im Münzbi ld das auffäl l igste Merkmal . D o r t 
tr i t t es allerdings im Vergleich zum durch die Terra sigillata gebotenen Bild längst nicht 
so deutlich in Erscheinung wie in der Terra­s igi l la ta­Kurve. Hinzu kommt noch, daß 
der Münzblock des 2. Jahrhunder t s vor allem für die Zeit des Antoninus Pius und des 
Mark Aurel durch einen Großtei l des erwähnten, 51 Münzen umfassenden Komplexes 
aus dem Karlsruher Landesmuseum9 7 noch etwas aufzustocken ist, was das Maximum im 
späten 1. Jahrhunder t in seiner Dominanz weiter schmälert, wenn auch immer noch 
deutlich genug läßt. 

Das die Münzkurve wiedergebende Diagramm registriert nun fü r den Regierungswech­
sel von Nerva zu Traian einen Abbruch, der in dieser Schärfe sicher unrealistisch ist. 
Zunächst geht aus einer näheren Betrachtung der Einzelmünzen9 8 unschwer hervor, 
daß dieses Diagramm die Münzkurve stark generalisiert wiedergibt. Weiter bestätigt 
diese Betrachtung, was schon allein aus der Untersuchung der südgallischen reliefverzier­

96 Sechs der sieben im Baden­Badener Material vorhandenen Fälle einer solchen Flickung sind 
Gefäße der neronisch­vespasianischen Zeitgruppe. 

97 Vgl. S. 299 f. 
9 8 V g l . CHRIST , F u n d m ü n z e n 2 1 7 3 f f . 
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ten Terra sigillata hervorgegangen i s t " : Bei dem genannten Abbruch handel t es sich um 
ein Absinken der Münzkurve , welches schon zu Beginn der 90er Jahre anfängt , zu einem 
Zei tpunkt also, in welchem der württembergische Limes eingerichtet wurde. Dies wurde 
ja als die indirekte Ursache fü r den beginnenden Niedergang der Siedlung angesehen100. 
Also läß t sich die Münzkurve auch im Bereich dieses Abbruchs mit der Terra­sigil lata­
K u r v e parallelisieren. Für die anschließend im Münzbi ld zu beobachtende Stagnation ist 
ebenfalls der Gesichtspunkt der Generalisierung der tatsächlichen Münzkurve zu be­
rücksichtigen. Aus der Verteilung der Einzelmünzen auf die Regierungszeit des Traian 
geht nicht hervor, daß hier ein gewisser „Absatz" , eine Stufe in der Münzkurve vorliegt. 
Zwar läßt sich auch in der Terra sigillata eine ähnliche Stagnation in dieser Zeit feststel­
len101, doch dor t — und so wird man auch hier argumentieren müssen — sprechen Da­
tierungsprobleme dafür , vielmehr ein kontinuierliches Absinken der Kurve von domi­
tianischer bis in traianische Zeit anzunehmen. 

Festzuhalten ist also, daß der jüngere „Absatz" dieser Stufe, deren Ursache wohl letztlich 
in der starken Generalisierung der Münzkurve zu suchen ist, auch etwa der Endpunk t 
der abfal lenden Tendenz dieser Kurve ist. Der grundlegende Wandel in der Reichspoli­
t ik ab Hadrian 1 0 2 , der reichsweit auf eine Konzent ra t ion auf die inneren Probleme ab­
hebt, wirk t sich in stabilisierender Weise auch in der Provinz Germania Superior aus, 
zumal auch das Limes­Verteidigungssystem dieser Provinz zu diesem Zei tpunkt , also dem 
Regierungswechsel von Tra ian zu H a d r i a n , gefestigt ist und sich in der Kräf tever te i lung 
nach opt imalem N u t z e f f e k t eingependelt hat. D a m i t st immt die Münzkurve , die fü r ein 
gutes halbes Jah rhunde r t stagniert, auch in diesem Bereich mit der Terra­sigi l la ta­Kurve 
überein. Die Korrek tur , die die Münzkurve durch die zusätzlichen rund 50 Münzen des 
Karlsruher Bestandes erfähr t , kann diese Übereinst immung in der Grundtendenz der bei­
den Kurven nicht beeinträchtigen. Durch die Hinzunahme der Karlsruher Münzen ent­
steht der Eindruck, als wäre der hadrianische Bestand leicht, der der folgenden Kaiser 
jedoch bis etwa auf die H ö h e des traianischen Bestandes aufzustocken, so daß die Zeit 
des H a d r i a n gar als ein Tiefs tand in der Münzkurve erscheint. Z w a r spricht nichts da­
gegen, daß sich im rückwärt igen Teil der Provinz, in welchem Aquae lag, die innere Lage 
bereits seit dem Beginn des 2. Jahrhunder t s beruhigt hat — womit allerdings der ha­
drianische Tiefs tand nicht erklär t wäre — und somit auch die Münzkurve stagniert, 
doch stünde dies nicht nur im Widerspruch mit der Terra­sigi l lata­Kurve, sondern auch 
mit vergleichbaren Münzkurven in der Germania Superior, da all diese Kurven mit ihrer 
Stagnat ion erst in hadrianischer Zeit beginnen. Vor allem aber hieße es, die Terra­sigilla­
t a ­Kurve in diesem Bereich in Frage zu stellen, was angesichts des Materials ausgeschlos­
sen ist. Auch die Erk lä rung durch eine Abnahme der Beliebtheit der Terra sigillata schei­
det aufg rund gegenteiliger Belege wie der Massenprodukt ion Rheinzaberns oder Triers 
aus. Zweifel an der Berechtigung, den Karlsruher Bestand voll oder teilweise auf die 
Einzel funde Baden­Badens zu übertragen, können also nicht unterdrückt werden, eine 
Klärung scheint auch nicht erreichbar. In diesem Fall dür f t e die Terra­sigi l la ta­Kurve als 
Korrek t iv der Münzkurve in der durch den Karlsruher Bestand ergänzten Fassung die­
nen, indem sie es nahelegt, das von CHRIST veröffent l ichte Diagramm als das der Reali­
tä t näherkommende anzusehen. Dies hindert freilich nicht daran anzunehmen, daß die 

99 Vgl . S. 291 f. 
100 Vgl . S. 291 ff. 
101 Vgl . S. 294 f. 
102 Vgl . S. 295 f. 
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Münzkurve in hadrianisch­antoninischer Zeit tatsächlich etwas aufzustocken ist, sei es 
durch Teile der Münzschatzfunde, sei es durch Teile des Karlsruher Bestandes. Als we­
sentliches Ergebnis des Vergleichs von Terra­sigil lata­ und Münzkurve in diesem Be­
reich ist es — t rotz bestehender Differenzen — jedenfalls anzusehen, daß auch das 
Münzmater ia l eine innere Festigung und Stabilisierung der römischen Siedlung im 2. 
Jahrhunder t widerspiegelt, und zwar eine Stabilisierung in einem deutlich bescheidene­
ren Rahmen als zur Blütezeit der Siedlung in der flavischen Epoche. 

Auf die folgende Abweichung der Münzkurve von der Terra­s igi l la ta­Kurve im H i n ­
blick auf einen neuerlichen Abfal l am Ende des 2. Jahrhunder t s ist bereits im Zusammen­
hang mit der reliefverzierten Terra sigillata näher eingegangen worden103 . Während die 
Terra­sigi l lata­Kurve bereits zu Beginn der Regierungszeit des Mark Aurel abbricht und 
anschließend in durchgehender Abwärts tendenz bis etwa in die 20er Jahre des 3. Jahr ­
hunderts ausläuft , ist dieser Knick in der Münzkurve erst nach der Regierungszeit des 
Commodus, also rund 30 Jahre später, zu registrieren. Doch wie es einerseits möglich er­
scheint, diesen Abbruch in der Terra­s igi l la ta­Kurve von der Datierung des Materials 
her etwas in Richtung auf das Ende des Jahrhunder ts hin zu verschieben, so kann er in 
der Münzkurve umgekehrt etwas zurückverlegt werden, berücksichtigt man eine länge­
re Umlauf zeit der Münzen, in diesem Fall derjenigen des Commodus. Der spätere Ab­
bruch m der Münzkurve kann also wohl schon f rüher eingesetzt und in seinem Beginn 
doch mit dem der Terra­sigi l lata­Kurve übereingestimmt haben, zumal da die Karls­
ruher Münzen diese Tendenz unterstützen. Sie stocken — werden sie voll auf den Baden­
Badener Bestand übertragen — das Münzvolumen unter Antoninus Pius und Mark Aurel 
beträchtlich auf, dagegen den ohnehin geringen Bestand des Commodus ungleich gering­
fügiger. Auf die reichsumfassenden politischen wie militärischen Hinte rgründe des Ab­
bruchs soll an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden, da sie schon bei der Terra 
sigillata104 näher untersucht wurden. Es sei hier nur so viel wiederholt , daß deutliche 
Hinweise bestehen, dafü r letztlich die seit dem Partherkr ieg in den 60er Jahren des 2. 
Jahrhunder ts reichsweit grassierende Pest verantwort l ich machen zu können. 

Auch fü r den Rest der Münzkurve , fü r welchen wiederum die starke Generalisierung 
derselben zu berücksichtigen ist, kann festgestellt werden, daß das Münzmater ia l im Ein­
klang mit der Terra­sigi l lata­Kurve steht bzw. ihr zumindest nicht widerspricht . Das 
Absinken der Terra­sigi l lata­Kurve und ihr schließliches Ende wohl in den 20er Jahren 
des 3. Jahrhunder ts dür f te jedenfalls präziser und fü r die Siedlung aufschlußreicher sein 
als die vereinzelt und lückenhaf t auftretenden Münzen der ersten H ä l f t e des 3. Jah rhun­
derts, die nicht mehr belegen, als daß die heilkräft igen Quellen Baden­Badens auch nach 
der Aufgabe der geschlossenen Siedlung und selbst nach der Aufgabe des Limes um 260 
n. Chr. noch gelegentlich aufgesucht wurden. Denn daß die Siedlung nicht bis zur Auf­
gabe des rechtsrheinischen römischen Besitzes um 260 n. Chr. existiert hat, macht das 
absolute Fehlen von Terra sigillata des zweiten Viertels des 3. Jahrhunder ts oder gar 
jüngerer Datierung deutlich. Bekräft igt wird dies durch den Münzscha tz fund mit der 
Schlußmünze von 222/228 n. Chr.105, in welchem sich der erste große Germaneneinfal l 
in die obergermanische Provinz niederschlägt100. Zweifellos ist dieser Einfal l nicht isoliert 
zu sehen, sondern als eine der konkreten Folgen des allmählichen Zerfalls der militäri­

103 Vgl. S. 296 f. 
104 Vgl. S. 297 f. 
105 Vgl. Anm. 89. 
106 Vgl. Anm. 79. 
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sehen Abwehrk rä f t e einerseits und des Erstarkens des äußeren Feindes andererseits. Die­
se also bereits lange vor der endgültigen Aufgabe der rechtsrheinischen Gebiete einset­
zende Verunsicherung der Allgemeinsituation ist wohl fü r die Aufgabe der römischen 
Siedlung Baden­Badens verantwort l ich zu machen, deren endgültiger Niedergang sich 
sowohl in der Münz­ als auch in der Terra­sigi l lata­Kurve seit dem späten 2. Jahrhunder t 
abzeichnet107. Festzuhalten ist jedenfalls, daß sich der genaue Zei tpunkt dieser Aufgabe 
in der Münzkurve nicht erkennen läßt, während dieser durch die Terra­sigi l lata­Kurve 
unter Berücksichtigung der Bauinschrift von 213 n. Chr.108 und der Schlußmünze des 
Münzschatzfundes von 222/228 n. Chr. wohl auf die 20er Jahre des 3. Jahrhunder ts 
eingegrenzt werden kann. 

Als das wesentliche Ergebnis des Vergleiches zwischen der Münz­ und der Terra­sigillata­
Kurve kann es bezeichnet werden, daß das Münzmater ia l die Ergebnisse der Terra­sigilla­
ta­Untersuchung in den Grundzügen unterstützt . Dies gilt insbesondere für den vespa­
sianisch anzusetzenden Siedlungsbeginn, fü r das sofort anschließende Kurvenmaximum, 
welches die Blütephase der Siedlung widerspiegelt, fü r den Niedergang der Siedlung 
bis in das f rühe 2. Jahrhunder t , fü r die anschließende, etwa ein halbes Jahrhunder t um­
fassende Stabilisierung der Lage und für den abschließenden und endgültigen Nieder­
gang des Ortes, der sich bis in das f rühe 3. Jahrhunder t hinzieht. Differenzen zwi­
schen den beiden Materialgruppen, besonders bezüglich der Belegung der einzelnen 
Zeitphasen, liegen wohl vor allem im Material selbst begründet, so in der unter­
schiedlichen Aussagekraft der Terra sigillata und des numismatischen Materials auf­
grund ihrer Datierungsmöglichkeit und Umlaufzei t . Ein wesentlicher Unterschied, die 
Stagnation der Terra­sigi l la ta­Kurve ab hadrianischer Zeit einerseits und die Stagnation 
der Münzkurve — unter Hinzunahme der rund 50 Karlsruher Münzen — schon vom 
Beginn des 2. Jahrhunder t s an andererseits, hängt in seiner Existenz von der Antwor t 
auf einige Fragen ab, die letztlich nicht zu klären sind. Es sind dies die Fragen, die sich 
mit der Berechtigung beschäftigen, die Gruppe der Karlsruher Münzen auf das Dia­
gramm der Einzelfunde voll, teilweise oder gar nicht zu übertragen oder sie etwa ebenso 
differenzier t dem Münzschatzfund zuzuschreiben, zumal die Münzkurve ohne diesen 
Karlsruher Bestand der Terra­sigi l la ta­Kurve deutlich besser entspricht. Doch auch diese 
Unklarhe i t kann die Übereinstimmung beider Kurven in ihrer Stagnation im 2. Jahrhun­
dert nicht beeinträchtigen. 

Die Inschriften 

Eine noch so feine Chronologie, wie sie hier durch die Auswertung der Terra sigillata 
und der Fundmünzen angestrebt werden kann, bleibt so lange Selbstzweck, wie sie nicht 
mit Hil fe der Inschriften zu einem lebendigen Bild des Heilbades Aquae — des Vorortes 
der Civitas Aurelia Aquensis — ausgebaut wird. 

Die Inschriften aus Baden­Baden sind vollständig publiziert und weitgehend zufrieden­
stellend interpretiert . Die meisten von ihnen wurden zuletzt von J. ALFS109 vorgelegt; die 
wichtige Bauinschrif t vom Rettig110 ist allerdings dabei nicht berücksichtigt. Erst 1966 

1 0 7 C H R I S T , M ü n z f u n d e 4 1 1 4 2 . 
108 Vgl. S. 2 9 9 . 
109 Die Kunstdenkmäler Badens I I : Stadt Baden­Baden, I. Abteilung, Die Kunstdenkmäler der 

Stadt Baden­Baden (herausgegeben im Auf t rag des Badischen Ministeriums des Kultus und 
Unterrichts). Bearbeitet von E. LACROIX U. a. Mit Beiträgen von J . ALFS (Römische Denkmäler) 
(1942) 25 f f . — D o r t auch die ältere Literatur, insbes. WAGNER, Fundstät ten und Funde2 . 

110 DREXEL, Bauinschrift aus Baden­Baden4 9 . 
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wurden u. a. drei Inschriften entdeckt, die NESSELHAUF vor kurzem publiziert hat111. 

Abgesehen von rund 30 Ziegelstempeln — mehrheitlich Legions­, daneben auch einige 
Kohortenstempel — liegen in Baden­Baden 37 römische Inschrif ten vor. Von diesen ent­
fallen nur fünf fü r eine Auswertung bezüglich der Sozialstruktur der Siedlung Aquae. 
Neben einer als Steinmetzzeichen gedeuteten Inschrift112 und einem kleinen Inschrif ten­
fragment1 1 3 handelt es sich dabei um vollständige Steine, denen lediglich die Inschrif t 
fehlt, nämlich um einen kleinen Altar aus dem Bereich des „heiligen Bezirks"114, um 
einen weiteren Altar aus dem Bereich des vor der Siedlung in Richtung auf die Rhein­
ebene gelegenen Gräberfeldes115 und um eine Inschri f tenplat te von derselben Stelle116, 
die wohl Teil eines Grabmals gewesen sein dürf te . Die beiden letzgenannten Stücke, die 
in den da fü r vorgesehenen Flächen keine Inschriften tragen, weisen möglicherweise, um 
eine Vermutung von ALFS wiederzugeben, auf eine Bildhauerwerkstät te im unmit telba­
ren Bereich des Gräberfeldes; doch ist damit nicht die Existenz eines inschriftenlosen 
Altärchens aus dem Bezirk vor den unteren Thermen erklärt . Des weiteren scheidet ein 
kleiner Altar, der ebenfalls von diesem Bereich stammt, aufgrund der stark zerstörten 
Inschrif t fü r eine nähere Deutung aus117. Von den übrigen Inschriften sind eine Kaiser­
inschrift des Severus Alexander1 1 8 von 222—235 n. Chr. und eine dem N e p t u n geweihte 
und der Schiffergilde vermachte Inschrif t der antoninischen Epoche110 in ihrer H e r k u n f t 
aus Baden­Baden nicht gesichert, so daß durch sie einerseits der jüngste inschriftliche Be­
leg und andererseits ein ökonomisch sehr aufschlußreicher Beleg für Aquae ausfällt . 
Doch die verbleibenden 29 Inschriften aus dem Areal der römischen Siedlung bzw. teils 
aus deren näherer Umgebung sind durchaus in der Lage, den durch die Bearbeitung der 
Terra sigillata und der Münzen gewonnenen Ergebnissen den nötigen sozialen Hin te r ­
grund zu geben, der erforderlich ist, um ein möglichst vollständiges Bild von der Sied­
lung Aquae zu erhalten. 

Von diesen 29 Inschriften entfallen über die Häl f te , nämlich insgesamt 16 Beispiele, 
auf den militärischen Sektor, sei es als Bauinschriften120 , als Soldatengrabsteine121 oder — 
was am häufigsten vorkommt — als Weiheinschriften122 . Schon diese quant i ta t ive Über­
legenheit wir f t ein bezeichnendes Licht auf die engen Beziehungen der Siedlung Aquae 
zum Militär, wie sie besonders fü r deren Anfangsphase, der flavischen Epoche, typisch 
sind. Durch die Truppen, die im einzelnen genannt sind, wird die beherrschende, wenn 
nicht gar ausschließliche flavische Datierung der Militärinschrif ten deutlich. Es sind 

111 H . NESSELHAUF, Drei römische Altä re aus Baden­Baden . Fundber . aus Bad . ­Wür t t . 3, 1977, 
328 f f . 

1 1 2 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 17 . C I L X I I I , 6 3 1 4 . 
1 1 3 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 15 A n m . C I L X I I I , 6 3 1 3 . 
114 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 20, 4. C I L X I I I , 11715. 
115 WAGNER, Funds t ä t t en und Funde 2 34, 2. von oben. 
116 WAGNER, Funds t ä t t en u n d Funde 2 34 oben. 
m S. KAH, Die römischen Stein­ und Baudenkmale der Städtischen Historischen Sammlungen in 

Baden­Baden. H e f t 2 (1908) B 20. C I L X I I I , 11715. 
118 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 16 f. C I L X I I I , 6302. 
119 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 22 f. 67 f. C I L X I I I , zu 6324. 
120 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 17 mit Abb. 12; 37 mit Abb. 45, C I L X I I I , 6307; 26 f. mit 

A b b . 3 0 . 3 1 , C I L X I I I , 6 2 9 7 ­ 8 . 
1 2 1 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 9 , C I L X I I I , 6 3 0 4 ; 3 0 m i t A b b . 3 5 , C I L X I I I , 6 3 0 5 ; 

3 1 m i t A b b . 3 6 b , C I L X I I I , 1 1 7 1 7 ; 3 2 o b e n , C I L X I I I , 1 1 7 1 6 . 
122 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 18, 2 mit Abb. 13 b, C I L X I I I , 6295; 1 9 , 1 mit Abb. 15, 

C I L X I I I , 1 1 7 1 2 ; 2 0 m i t A b b . 1 7 , C I L X I I I , 6 2 9 2 ; 2 7 M i t t e , C I L X I I I , 1 1 7 1 1 . ­ NESSEL­
HAUF, Drei Altäre 1 1 1 328 f f . 331 f f . 
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folgende Legionen inschriftlich belegt: zweimal die Legio I Adiutrix123 , die von 71 bis 
86 n. Chr. in Mainz lag; zweimal die Legio X I I I I Gemina124, die — zum zweiten Mal in 
Obergermanien — etwa 70 bis 90 n. Chr. sich das Mainzer Lager mit der I Adiutr ix teil­
te; einmal inschriftl ich und 23mal durch Ziegelstempel die Legio V I I I Augusta125, die ab 
vespasianischer Zeit ständig in Straßburg lag, und einmal die Legio X I Claudia126, die von 
71 bis 101 n. Chr. in Vindonissa stationiert war. Des weiteren gibt es die folgenden 
Hil f s t ruppen : zweimal die Cohors VII Raetorum equitata127, die ab 89 n. Chr. im Kastell 
Niederberg im Neuwieder Becken auf t r i t t , in vorflavischer (?) und vespasianischer Zeit 
zunächst im Kommandobere ich der Legio X I Claudia in Vindonissa, dann eventuell in 
Weisenau128 und zeitweise wohl in oder eher bei Aquae zu Bauzwecken lag, immer aber 
offenbar mit der nachfolgend genannten Truppe liiert war ; f ü n f ­ bis sechsmal die Co­
hors X X V I Voluntar iorum Civium Romanorum1 2 9 , deren Schicksal in der fraglichen 
Zeit vermutl ich mit dem der 7. Räterkohor te identisch war und die um 89 n. Chr. eben­
falls in das Neuwieder Becken, in das Kastell Heddesdorf , verlegt wurde. Von der Legio 
V I I I Augusta abgesehen, können diese Truppen bzw. die ihnen angehörenden, hier beleg­
ten Personen nur zwischen der Zeit der Siedlungsgründung um 75 n. Chr. und den spä­
ten 80er Jahren des 1. Jahrhunder ts in Aquae gewesen sein. Zu welchem Zweck sie sich 
hier aufhielten, läßt sich anhand der Inschrif ten ebenfalls feststellen bzw. weitgehend 
vermuten. Es müssen umfangreiche Bauauf t räge gewesen sein, die diese Truppen — 
NESSELHAUF denkt bei den Legionen an Bautrupps, bei den Kohorten jedoch an die voll­
ständige Truppe1 3 0 — veranlaßten, hier in Aquae tätig zu werden, sei es nun, daß sie 
gleichzeitig oder nacheinander an den betreffenden Objekten arbeiteten. Abgesehen von 
der bereits angesprochenen fehlenden Notwendigkei t , hier in Aquae eine ständige Garni­
son einzurichten131, sprechen verschiedene genannte oder angedeutete Tätigkeiten der 
Soldaten, die hier als „immunes" auftreten, fü r diese spezielle Verwendung der Truppe. 
So nennt die Inschrif t eines der Minerva geweihten Altars132 als Dedikanten einen Ko­
hortenarchitekten, daneben auch Steinmetzen, eine Inschrift133 auf einem Grabstein 
durch das ihr beigefügte Relief einen Fuhrmann, eine andere Inschrift134, ebenfalls auf 
einem Grabstein, durch ein Relief einen Holzarbei ter oder ähnliches. Auch die übrigen 
Soldaten und Offiz iere der genannten Truppen bzw. Truppentei le dürf ten zu vergleich­
baren Aufgaben herangezogen worden sein, auch wenn dies nicht ausdrücklich gesagt ist. 
Was diese Truppen nun gebaut haben, läßt sich nur vermuten. In diesem Zusammenhang 

1 2 3 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 6 f . m i t A b b . 3 0 . 3 1 , C I L X I I I , 6 2 9 7 — 8 . — NESSELHAUF, 
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1 2 4 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 1 9 , 1 m i t A b b . 1 5 , C I L X I I I , 1 1 7 1 2 ; 2 9 m i t A b b . 3 4 , C I L 
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1 2 5 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 3 2 , C I L X I I I , 1 1 7 1 6 ; 13 m i t A b b . 9 a , C I L X I I I , 1 2 1 8 1 , 

7 ; 3 8 f . C I L X I I I , 1 2 1 8 1 , 1 ­ 6 . 8 ­ 1 2 . 
1 2 6 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 6 f . m i t A b b . 3 0 . 3 1 , C I L X I I I , 6 2 9 7 ­ 8 . 
1 2 7 V g l . A n m . 1 2 6 . ­ D e r s . , e b d . 1 8 , 2 m i t A b b . 13 b , C I L X I I I , 6 2 9 5 . 
128 Vgl. H . U . NUBER, Zur Ents tehung der Rae te rkohor t en . Studien zu den Mili tärgrenzen Roms. 

Bonner J a h r b . Beihef t 19 (1967) 90 f f . 
1 2 9 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 1 7 m i t A b b . 1 2 ; 3 7 m i t A b b . 4 5 , C I L X I I I , 6 3 0 7 ; 2 0 m i t 

A b b . 1 7 , C I L X I I I , 6 2 9 2 ; 3 0 m i t A b b . 3 5 , C I L X I I I , 6 3 0 5 ; 3 1 m i t A b b . 3 6 b , C I L X I I I , 
1 1 7 1 7 . — NESSELHAUF, D r e i A l t ä r e 1 1 1 3 2 8 f f . 

130 NESSELHAUF, Drei Altäre 1 1 1 328 A n m . 2. 
131 Vgl. S. 290, ebenso A n m . 130. 
132 Vgl. A n m . 111. 
1 3 3 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 9 m i t A b b . 3 4 , C I L X I I I , 6 3 0 4 . 
1 3 4 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 3 0 m i t A b b . 3 5 , C I L X I I I , 6 3 0 5 . 
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ist die wichtigste Inschrift die um das Jahr 84 n. Chr. datierte Bauinschrift, die im unmit­
telbaren Bereich des Rettig zum Vorschein kam und drei der erwähnten Truppen, die Le­
giones I Adiutr ix und X I Claudia sowie die Cohors V I I Raetorum nennt135. Sie dür f te 
am ehesten mit einem öffentlich­zivilen Gebäude auf oder am Fuß des Rett ig­Hügels in 
Verbindung zu bringen sein. Die approximat ive Datierung um 84 n. Chr. füg t sich be­
stens in das durch die Terra­sigil lata­Untersuchungen gewonnene Bild, welches einen Ab­
fall der Quant i tä tskurve bereits ab mitteldomitianischer Zeit erkennen läßt. Das dortige, 
davorliegende Maximum der Kurve bleibt zwar nach Ausweis der Münzkurve und ver­
gleichbarer obergermanischer Plätze in seiner Dominanz gegenüber dem 2. Jahrhunder t 
aufgrund der militärischen Ausdünnung der Oberrheinebene und der Verlagerung des zi­
vilen und militärischen Schwerpunkts in das Neckargebiet erhalten. Doch kann das obige 
D a t u m 84 n. Chr. wesentlich dazu beitragen, die deutliche Überhöhung des Maximums 
auf ein normales Maß zu reduzieren. Der materielle „Überschuß" dieses Maximums läßt 
sich als die Hinterlassenschaft dieser zahlenmäßig sicher nicht geringen Bautrupps er­
klären, der folglich nach Abzug bzw. Verlegung der betreffenden Truppen wegfäl l t 
und so den ohnehin vorhandenen Abfal l der Kurve noch drastisch verstärkt . Doch 
ist es zum Bau eines einzelnen Gebäudes kaum nötig, derar t viele Bautrupps zu­
sammenzuziehen, wie dies offenbar in Aquae in spätvespasianisch­frühdomitianischer 
Zeit geschah. Man wird deshalb weitere Bauvorhaben in dieser Zeit in Aquae vermuten 
dürfen. Von dem bisher Bekannten bietet sich hierfür nichts besser an als die unteren 
Thermen, die nach Ausweis der Keramik, aber auch indirekt des davor befindlichen „hei­
ligen Bezirks"136 mit seinen flavischen Votivsteinen, schon im späten 1. Jahrhunder t exi­
stiert haben. D a f ü r spricht auch sehr deutlich das Fragment einer Inschrift137 , die die 
26. Voluntar ierkohorte als Ausführende nennt. 

Dieser starken militärischen Dominanz steht im 2. Jahrhunder t eine — wenngleich auch 
deutlich schwächere — zivile Komponente gegenüber. Von einem Inschr i f tenfragment 
abgesehen, das einen Veteranen der Legio V I I I Augusta nennt138 — von der einzigen 
Truppe also, die nach Abzug der übrigen Truppenabtei lungen in den 80er Jahren des 1. 
Jahrhunder ts in der N ä h e von Aquae in Straßburg verblieb und wohl auch einen wesent­
lichen Teil der Thermenbesucher stellte —, läßt sich keine von einem Militärangehörigen 
gesetzte Inschrif t in die nachflavische Zeit datieren. Hingegen liegen aus dem 2. und f rü ­
hen 3. Jahrhunder t einige von Zivilpersonen oder ­körperschaften gesetzte Inschriften 
vor, die sich ebenfalls teilweise auf Bautätigkeiten bzw. ­ reparaturen beziehen. Ein In­
schriftenfragment1 3 9 bezeugt den Bau eines Zunfthauses wohl der Zimmerleute durch die 
Gemeinde Aquae in der Zeit der Antoninen, während, wie aus einer weiteren Inschrift140 

hervorgeht, ein Pr iva tmann wohl am selben Gebäude einen Erweiterungsbau oder ähn­
liches auf eigene Kosten vornehmen läßt. In den Rahmen einer derartigen öffentl ich­
zivilen Bautätigkeit würde es nahtlos passen, daß auch eine Schiffergilde, wie es eine 
Inschrift141 aussagt, durch einen Pr iva tmann zu einer Ehrung mittels einer Inschrif t 
kommt. Doch ist eine H e r k u n f t des betreffenden Steines aus Ettl ingen wegen verschie­
dener Umstände wahrscheinlicher als eine solche aus Aquae. Unsicher in der H e r k u n f t 

135 Vgl. Anm. 1 2 6 . 
13B Vgl. S. 3 1 1 f. 
137 WAGNER, Fundstät ten und Funde2 17 mit Abb. 12. 
1 3 8 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 3 2 , C I L X I I I , 1 1 7 1 6 . 
139 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 2 m i t A b b . 2 0 , C I L X I I I , 6 3 0 8 . 
1 4 0 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 1 f . C I L X I I I , 6 3 0 3 . 
141 Vgl. Anm. 1 1 9 . 

21 — Fundber. Bad.­Würt t . 4 
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ist auch eine den Kaiser Severus Alexander nennende Inschrift142, die also zwischen 222 
und 235 n. Chr. anzusetzen ist. Deshalb ist eine andere Inschrift143 , die bereits in die 
Zeit des Caracalla , genauer in die Zeit zwischen 213 und 217 n. Chr. fäll t , als das jüngste 
inschriftliche Zeugnis aus Aquae zu betrachten. Bei dieser Inschrift , die bisher gerne mit 
einem Besuch des heilungsuchenden und den Heilgot t Apollo Grannus anrufenden Kai­
sers Caracal la in Verbindung gebracht wurde, handelt es sich um zwei Bruchstücke, die 
weder in ihrer Zusammengehörigkeit noch in ihrer Lesung der verstümmelten Inschrif t 
völlig gesichert sind. Weder der Besuch des Kaisers noch ein umfangreicher Aus­ und Er­
weiterungsbau der oberen Thermen dürf ten zutreffen. Wesentlich realistischer scheint 
die Vermutung, daß es sich um kleinere Repara tur ­ oder Ausschmückungsarbeiten in 
diesen Thermen gehandelt hat, die auf Geheiß und Kosten des Kaisers Caracalla, der da­
zu nicht in Aquae selbst zu weilen brauchte, durchgeführ t wurden. Jedenfalls ist diese 
Inschrif t das letzte Zeugnis fü r eine dauernde Nutzung der oberen Thermen und damit 
wohl indirekt auch fü r die Siedlung Aquae, die jedoch, nach Ausweis der Keramik und 
Münzen, bald darauf , und zwar lange vor dem Fall des Limes, als Siedlung aufgegeben 
worden sein dürf te . 

Die Zahl der in Aquae verehrten Gottheiten ist relativ groß und umfaß t römische, ein­
heimische und orientalische Gottheiten. Im einzelnen sind hier durch die Inschriften die 
folgenden Götter nachgewiesen bzw. wahrscheinlich gemacht: Heilgott Apollo (?)144; 
ein Stirnziegel des Sol­Apollo145 stellt Apollo zwar dar, soll aber wohl nur dekorativer 
Wirkung sein148; ferner vermutet HAUG zusammen mit KRüGER147, daß ein im Be­
reich des „heiligen Bezirks" gefundenes Reliefbruchstück als Apollo zu deuten ist; hinge­
gen ist die sitzende Figur in dem , ,Pfeilerkapitell"(?) wohl als Diana zu deuten (vgl. un­
ten). — Diana ; zwar ist die H e r k u n f t eines diese Gött in nennenden Inschrif tenfrag­
ments148 nicht ganz sicher, doch ist zumindest durch ein zweites Fragment149 aus Ba­
den­Oos die Verehrung dieser Gött in der Jagd — und in Verschmelzung mit der Göt­
tin des Schwarzwaldes, Abnoba — als Heilgött in in oder bei Aquae gesichert; auch das 
bei WAGNER150 abgebildete Pfeilerkapitel l (?) vom Friedrichsbad zeigt vermutlich Diana 
und nicht Apollo, wie dies HAUG151 im Gegensetz zu KRüGER wohl zu Recht an­
n immt; ferner soll auch eine kleine Bronzestatue der Diana gefunden worden sein, die 
schon bei WAGNER nicht mehr genannt ist132; erwähnt sei hier noch der Torso einer 
sitzenden, weiblichen Figur vom Augustabad153 , die möglicherweise auf dem dann als 
Postament zu deutenden „Pfeilerkapitel l" aufsaß. — Minerva durch mehrere ihr ge­
weihte Altäre154; hier wohl überwiegend in ihrer Eigenschaft als Heilgött in, einmal, und 

142 Vgl. Anm. 118. 
1 4 3 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 15 m i t A b b . 10 , C I L X I I I , 6 3 0 1 u n d 6 3 1 2 . 
144 NESSELHAUF, Drei Altäre 1 1 1 333. 
145 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 14. — ALFS, Kunstdenkmäler 1 0 9 38 Abb. 24. 
146 Anders E. KRüGER, Das römische Quellheil igtum in Baden­Baden. Germania 2, 1918, 77—84, 

der die Dars te l lung als Hinweis fü r einen Kul t des Apol lo ansieht. 
147 F. HAUG, Zu den römischen Alte r tümern von Baden­Baden. Germania 3, 1919, 15—17. — Vgl. 

WAGNER, Fundstä t ten und Funde 2 24 mit Abb. 24. 
148 WAGNER, Fundstä t ten und Funde 2 20 f. — Vgl. auch ALFS, Kunstdenkmäler 1 0 9 4 5 mit Abb. 33. 
149 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 44. 
150 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 21 mit Abb. 18. 
151 HAUG, ZU den römischen Alter tümern 1 4 7 15. 
152 KRüGER, Das römische Quellheil igtum1 4 8 79. 
153 WAGNER, Funds tä t ten und Funde 2 39 mit Abb. 23. 
154 WAGNER, Fundstä t ten und Funde 2 18, 2 mit Abb. 13 b, C I L X I I I , 6295; 19, 1 mit Abb. 15, 

C I L X I I I , 1 1 7 1 2 ; 2 0 , 2 C I L X I I I , 1 1 7 1 3 . ­ NESSELHAUF, D r e i A l t ä r e 1 1 1 3 2 8 f f . 
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zwar bei dem durch den Kohortenarchi tekten Perimus und den Steinmetzen Vitalis155 

gesetzten Stein, ist eine Weihung an die Göttin des H a n d w e r k s wahrscheinlicher. — 
Merkur1 5 6 ; in einem Fall möglicherweise als Heilgott , im zweiten Fall ausdrücklich als 
Merkur Mercator, als Gott des Handels also; unbestimmt ist leider die H e r k u n f t eines 
Merkur­Kopfes aus Baden­Baden157 . — Mars durch einen ihm geweihten Votivstein158; 
die Weihung an den Kriegsgott überrascht in dieser militärisch geprägten Umgebung 
nicht, zumal der Marskult im Heer eng mit dem hier mehrfach belegten Minervakul t 
verknüpf t ist. — Juppi ter durch Inschriften auf zwei ihm geweihten Altären1 0 9 ; auch 
seine Verehrung als höchster Gott fehlt hier nicht. — Einobeia durch einen ihr geweih­
ten Altar (?)160; diese einheimische Gött in der Heilquellen (?) ist hier nicht gesichert, 
wenngleich sie in dieser Funktion durchaus vorstellbar wäre. — Visuna durch eine In­
schrift auf einem Statuenpostament1 6 1 ; eine nichtrömische und letztlich vorkeltische 
Göttin, hier möglicherweise in einer mit dem Heil­ und Badewesen verknüpf ten Funk­
tion. — Mater deum durch einen ihr geweihten Altar1 6 2; sie ist neben den genannten 
römischen und einheimischen Gottheiten die einzige orientalische Gottheit , ihr Auf t re ­
ten überrascht jedoch nicht, da das hier intensiv vertretene Heer immer ein geeigne­
ter Träger für Kulte ortsfremder Gottheiten war. Eine unbekannte, wohl einheimische 
Gotthei t ist hier sogar durch ihre Priesterin bzw. Kultvorsteherin vertreten, die auf 
einem Statuenpostament dargestellt ist163. Ein Viergötterstein, der südlich der Alts tadt 
auf der Leopoldshöhe eine weitere Kults tä t te repräsentieren soll, sei zur Abrundung der 
in Aquae verehrten Götterwel t erwähnt ; nach HAUG164 sind auf ihm neben den bereits 
genannten Göttern Merkur und Minerva noch Juno und Herkules abgebildet; seine 
H e r k u n f t aus Baden­Baden ist jedoch zweifelhaf t . Zuletzt sei noch auf eine kleine, in 
den Städtischen Sammlungen Baden­Badens ausgestellte Bronzefigur hingewiesen, die 
möglicherweise als Venus zu deuten ist165, aber in ihrer antiken H e r k u n f t angezweifelt 
wird. 

Von diesen 15 verwertbaren Inschriften fallen nur drei bezüglich ihres Fundorts nicht 
in einen eng begrenzten Bezirk vor den unteren Thermen. Von diesen drei Inschrif ten 
wiederum ist dies nur fü r den Merkurstein vom Großen Staufenberg („Merkur") gesi­
chert, der dort auf dem Gipfel von Anfang an gestanden haben dürf te . Die zweite, 
Diana nennende Inschrif t soll aus Baden­Baden stammen, ist also nicht näher lokalisier­
bar, und der dritte, dem Juppi ter geweihte Stein, der am Alts tad t rand gefunden wurde, 
ist möglicherweise in sekundärer Fundlage entdeckt worden. Der genannte Bereich liegt 
auf dem Gelände des heutigen Römerplatzes unmittelbar vor den unteren Thermen. Die 
dort gefundenen Inschriften sind teils auf Postamenten, teils auf Altären angebracht. 
Zu der Deutung dieses Areals als heiliger Bezirk166, in dem die durch die Heilquellen 

55 NESSELHAUF, Drei Altäre 1 1 1 328 f f . 
56 NESSELHAUF, Drei Altäre 1 1 1 331 f f . — WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 36 f. mit Abb. 43. 44 

C I L X I I I , 6 2 9 4 . 
5 7 ALFS, K u n s t d e n k m ä l e r 1 0 9 3 9 m i t A b b . 2 5 . 

1 5 8 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 1 8 , 1 m i t A b b . 1 3 c, C I L X I I I , 6 2 9 1 . 
1S» W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 18 m i t A b b . 1 3 a , C I L X I I I , 6 2 9 0 ; 2 7 , C I L X I I I , 1 1 7 1 1 . 
60 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 19 oben, C I L X I I I , 6296a. 

161 W A G N E R , F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 2 0 , 3 u n d 1 9 m i t A b b . 1 6 , C I L X I I I , 1 1 7 1 . 
162 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 20 mit Abb. 17, C I L X I I I , 6292. 
163 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 18, 3 mit Abb. 17, C I L X I I I , 6296. 
104 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 35 mit Abb. 42. 
185 WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 25. 
160 Anders NESSELHAUF, Drei Altäre 1 1 1 328. 
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Genesenen und die Heilungsuchenden durch Votivsteine ihre Dankbarke i t bzw. ihr 
Hilfeersuchen bezeugten, passen auch gut die obengenannten figürlichen Uberreste. D a ß 
es sich um einen solchen Bezirk gehandelt haben dürf te , ist aufgrund des eng begrenzten 
Areals und der Fundstücke im hohen Grad wahrscheinlich. D a ß er jedoch dem mit dem 
Heilwesen eng verbundenen Göt te rpaar Apollo (Grannus) und Diana (Abnoba) geweiht 
gewesen sein soll, wie dies KRüGER167 glaubhaf t machen will, wurde bereits von 
HAUG168 ZU Recht bestritten. Keine dieser beiden Gotthei ten ist in diesem Bereich ge­
sichert, selbst die zweife lhaf te Apollo­Inschrift1 6 9 kann einer anderen Gottheit gegolten 
haben. Es fehlen also zumindest die inschriftlichen Belege für Apollo und Diana in die­
sem Bezirk. Hingegen sind andere Gottheiten hier in ihrer Funktion als Heilgötter rela­
tiv zahlreich vertreten, wie Minerva, Merkur und Einobeia(P). Daneben treten in diesem 
Bezirk aber auch Gottheiten auf, die nicht oder nur vermutlich mit dem Heilwesen ver­
bunden sind, wie Juppi ter , Mars, Visuna und die Mater deum, sowie in einem Fall auch 
Minerva als Beschützerin des Handwerks . Es ist daher wohl anzunehmen, daß der „heili­
ge Bezirk" zwar pr imär fü r die Verehrung der Heil­ und Quellgottheiten bestimmt war, 
daß der Bezirk daneben aber auch die Kults tä t te als solche war, d. h. daß hier auch Gott­
heiten anderer oder allgemeinerer Funktionen verehrt wurden. Daneben weisen die 
Gottheiten wie Mars, Mater deum, aber auch Minerva auf die engen Kontak te der Sied­
lung mit dem Militär hin. Trotzdem sind auch die Privatpersonen bei den Stiftern der 
Votivsteine dieses Bezirks recht zahlreich vertreten; und es ist bezeichnenderweise ein 
solcher Pr iva tmann , der der einzigen namentlich gesicherten, einheimischen Gottheit — 
der Visuna — einen Votivstein geweiht hat. Auch bei der Gött in, der die Priesterin 
dient, und der in ihrer Erwähnung ungesicherten Einobeia läßt sich Ähnliches vermuten. 
D a ß der genannte Pr iva tmann als Mediomatr iker aus dem heutigen Lothringen stammt, 
zeugt von einer relativ großen Bekanntheit der Heilquellen von Aquae. 

Auch das Gräberfe ld des römischen Ortes läßt sich mit Hil fe der Fundstellen der 
Grabsteine lokalisieren. Es liegt erwartungsgemäß am Rand der Siedlung an der Ausfall­
straße nach Oos, also zur Rheinebene zu, etwa im Bereich des heutigen Hindenburgpla t ­
zes. Neben den genannten Soldatengrabsteinen170 , von denen nur einer, der des Vete­
ranen der 8. Legion, der in einem Strebepfeiler der Stiftskirche eingemauert ist, weder in 
seiner H e r k u n f t noch in seiner Zeitstellung gesichert ist, stammen weitere vier — ein­
schließlich einer leeren Inschri f tenplat te fünf — Grabsteine aus diesem Bereich. Dabei 
handel t es sich um den Grabstein des Quintus Valerius Pruso171, den der Gabrilla1 '2 so­
wie um zwei weitere Soldatengrabsteine, deren Inschriften nicht mehr erhalten sind. 
Während der eine das fast ganz erhaltene Reliefbild eines Soldaten zeigt173, ist der ande­
re nur in einem Bruchstück erhalten, das gerade noch erkennen läßt, daß das Relief 
einen Signifer darstellt174. Hinzu kommt ein heute verschollener Grabstein mit nur un­
genau überlieferter Inschrif t , der der Honor ia Amabilis gehörte175. Auch Plastiken schei­
nen auf dem Gräberfe ld nicht zu fehlen, wie es der Torso einer weiblichen Gewand­

187 KRüGER, Das römische Quel lhei l ig tum 1 4 6 77 f f . 
168 HAUG, ZU den römischen Al te r tümern 1 4 7 15 f. 
169 NESSELHAUF, Dre i Al tä re 1 1 1 333. 
170 Vgl. S. 307 mit A n m . 121. 
171 WAGNER, Funds t ä t t en u n d F u n d e 2 32, C I L X I I I , 6310. 
172 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d Funde 2 33, C I L X I I I , 6309. 
173 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e 2 30 mit Abb . 36 a. 
174 WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d Funde 2 31 mit Abb. 37. 
175 WAGNER, F u n d s t ä t t e n und F u n d e 2 33, C I L X I I I , 6311. 
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figur nahelegt176. So deutlich wie die Soldatengrabsteine durch ihre Inschrif ten — analog 
zu den übrigen Militärinschriften — alle in die flavische Zeit zu datieren sind, so unge­
wiß ist die zeitliche Zuteilung der übrigen Zivilinschriften. Lediglich der Grabstein des 
Pruso darf aufgrund der Eingangsformel I N H D D der antoninischen Zeit zugewiesen 
werden, so daß die einzige Grabinschr i f t der nachflavischen Zeit bezeichnenderweise von 
einer Privatperson stammt. Es fäl l t auf, daß die Grabinschrif ten dieses Gräberfeldes aus­
schließlich Personen römischen Bürgerrechts, also einer gewissen gehobenen Schicht nen­
nen; zumindest stammt der einzige einen Peregrinen nennende und zudem noch eine 
typisch gallische Form aufweisende Grabstein nicht aus diesem Gräberfeld , sondern vom 
anderen Ende der Siedlung. Es ist der Grabstein des Iuco, Sohn des Iunianus, er ist in 
Hausfo rm gearbeitet177. Hier sei nochmals auf die von ALFS geäußerte Vermutung1 7 8 

hingewiesen, daß sich ein einschlägiger Handwerksbet r ieb , der eines Bildhauers, in un­
mittelbarer N ä h e des Gräberfeldes befunden haben könnte. 

Die Inschriften des römischen Aquae sind also durchaus in der Lage, die Ergebnisse der 
Untersuchungen an der Terra sigillata und an den Münzen zu unterstützen und ihnen 
Gestalt im Sinne eines konkreten Lebensbildes der Siedlung zu geben. N a c h einer gerade­
zu stürmischen Blüte der jungen Siedlung, die durch die von Heeresteilen ausgeführte 
Bautätigkeit und noch bestehende Truppenkonzent ra t ion in diesem Teil der oberrheini­
schen Tiefebene bedingt ist und das späte 1. Jahrhunder t einnimmt, fäl l t die Siedlung in 
einen ungleich bescheideneren Rahmen zurück, der wesentlich zivil geprägt ist und 
nichtsdestoweniger von einer gewissen Stabilität zu sein scheint. Doch nach wie vor 
dürf te das Militär, insbesondere die 8. Legion in Straßburg, zu den wesentlichen ökono­
mischen Stützen dieser durch ihre Heilquellen relativ einseitig begründeten Siedlung ge­
zählt haben. Auch letzte inschriftliche Hinweise auf gewisse bauliche Repara turen im 
f rühen 3. Jahrhunder t können nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Siedlung im spä­
ten 2. und f rühen 3. Jahrhunder t die zu ihrem endgültigen Untergang führenden Ereig­
nisse erlebt hat, wie dies die Keramik nahelegt. 

Zusammenfassung 
Die Ergebnisse der hier vorliegenden Untersuchungen seien noch einmal kurz zusam­
mengefaßt . U m Klarhei t über die Chronologie und die Geschichte des Römerortes 
Aquae — die Bezeichnungen Civitas Aquensis, Respublica Aquensis oder Civitas Aurelia 
Aquensis sind inschriftlich erst ab dem späten 2. bzw. f rühen 3. Jahrhunder t n. Chr. 
belegt — zu erhalten, ist eine Betrachtung der Materia lgruppen der Terra sigillata, der 
Fundmünzen und der Inschriften am aussagefähigsten. 

Epigraphische Zeugnisse fehlen fü r Aquae aus vorflavischer Zeit völlig. N a c h Ausweis 
der Materialkurven der Terra sigillata — hier insbesondere der reliefverzierten und der 
gestempelten glatten Ware — und der Fundmünzen hingegen, die seit augusteischer 
Zeit vereinzelte vorflavische Belege liefern, ist der Pla tz durchaus schon vor der Grün­
dung des Ortes unter Vespasian aufgesucht worden. Die heilkräft igen Thermalquellen 
vom Florentinerberg, die wirtschaftl iche Grundlage des Ortes seit römischer Zeit, wa­
ren den Römern offensichtlich schon vor der offiziellen Eingliederung des rechtsrheini­
schen Streifens der Oberrheinischen Tiefebene in das römische Reich bekannt . Sowohl 
die Terra sigillata als auch die Fundmünzen setzen dann massiert in der Mitte der 70er 

WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 34 mit Abb. 40. 
WAGNER, Funds tä t t en und Funde 2 32. 
ALFS, Kuns tdenkmäle r 1 0 9 4 3. 



314 M. Riedel 

Jahre des 1. nachchristlichen Jahrhunder ts ein und markieren somit den Beginn der 
Siedlung. Ein Vergleich des Quantitätsverhältnisses zwischen den beiden Pat ina­Formen 
Drag. 29 und Drag. 37 — hier ist es etwa 2 : 3 — mit dem exakt datierter Plätze, eine 
nähere Betrachtung der f rühf lavisch einzuordnenden, reliefverzierten und gestempelten 
glatten Terra sigillata sowie der entsprechenden Fundmünzen, daneben ein Vergleich 
dieser beiden Mater ia lgruppen untereinander lassen es als wahrscheinlich erscheinen, 
die Gründung von Aquae etwa um das Jahr 75 n. Chr. anzusetzen. Dami t fügt sich diese 
am westlichen Schwarzwaldrand gelegene Siedlung bestens in das sich allmählich ab­
zeichnende Bild einer auf breiter Front erfolgten römischen Okkupa t ion der östlichen 
Oberrheinischen Tiefebene unter Vespasian179, die den bisherigen Eindruck schwerpunkt­
mäßig vorgetragener Vorstöße in frühvespasianischer Zeit wie den Feldzug des Cnaeus 
Pinarius Clemens durch das Kinzigtal in Richtung Rottweil und einen weiteren am un­
teren Neckar ersetzen bzw. ergänzen. 570 Gefäße und damit knapp 70 °/o der reliefver­
zierten Terra­sigi l la ta­Gefäße und 93 von 172 Stempeln auf glatter Terra sigillata aus 
dem Material von Aquae sind südgallisch­flavischer H e r k u n f t und entfallen fast aus­
schließlich auf die Zentrale La Graufesenque. Ein ähnliches Bild bietet die glatte unge­
stempelte Terra sigillata, in der die Formen und technischen Daten des späten 1. Jahr­
hunderts dominieren. Von den 181 Fundmünzen aus Aquae sind 71 in die flavische 
Periode zu datieren. Angesichts des Umstandes, daß mit dieser Phase für die reliefver­
zierte Terra sigillata und fü r die Fundmünzen nur ein Sechstel und für die glatte gestem­
pelte Terra sigillata immerhin nur ein Viertel des Zeitraums abgedeckt ist, in der die je­
weiligen Materia lgruppen in Aquae auftreten, ergibt sich aus dieser Konzentra t ion des 
Materials ein überragendes Quant i tä t smaximum in flavischer Zeit, das einer stürmischen 
Blüte von Aquae entspricht. Von den 29 verwertbaren Inschriften dieses Ortes verdeut­
lichen nicht weniger als 16 flavisch zu datierende Inschriften, die auf das Militär hinwei­
sen, daß sich hinter dieser Blüte eine fast hektische, von Truppentei len getragene Bau­
tätigkeit verbirgt. Auch die Zivilinschriften — überwiegend Weiheinschriften — entfal­
len, soweit sie datierbar sind, mehrheitlich auf das späte 1. Jahrhunder t n . C h r . Überwie­
gend handel t es sich um Inschrif ten auf Weihealtären fü r verschiedene, meist als Heilgöt­
ter anzusprechende Gottheiten römischer, einheimischer, daneben auch orientalischer 
H e r k u n f t . Solange keine gegenteilige Erklärung beweisbar ist, ist die Wahrscheinlichkeit 
groß, die deutliche Konzent ra t ion dieser Weihesteine im Bereich des heutigen Römer­
platzes, also vor den antiken Thermenanlagen, als heiligen Bezirk deuten zu dürfen. Im 
Abklingen der Mater ia lkurven ab mitteldomitianischer Zeit, das sich bis in die Regie­
rungszeit Hadr ians fortsetzt , ist wohl die Auswirkung zu sehen, die der Abzug der mili­
tärischen Baudetachements und die Ausdünnung der im Hinte r land der Provinz sta­
tionierten Truppen infolge der Vorverlegung des militärischen Schwerpunkts an den 
neuerrichteten obergermanischen Limes auf das ökonomisch stark vom Militär abhän­
gige Aquae hatte. Wie die Quant i tä tskurven der Terra sigillata, in der anschließend trotz 
der größeren Streuung der Herstellungszentren im mittelkaiserzeitlichen Material die 
obergermanischen Zentren Heiligenberg und Rheinzabern dominieren, und der Fund­
münzen nahelegen, die in hadrianischer Zeit fü r rund ein halbes Jahrhunder t auf ein et­
wa gleichbleibendes Niveau einpendeln, erfreut sich Aquae im 2. Jahrhunder t einer ge­
wissen Blüte, die im Vergleich zu den Anfängen der Siedlung freilich ungleich beschei­
dener ausfällt . Zwar hat wohl das Militär etwa vom Legionslager Argentorate nach wie 
vor einen wichtigen Teil der Heilung und Abwechslung suchenden Badekundschaft ge­
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stellt, doch scheint die zivile Komponente jetzt wesentlich mehr Gewicht zu haben. Von 
den fünf mit Sicherheit nachflavischen Inschriften, die fü r Aquae gesichert sind, nennen 
drei zivile Bauprojekte, eine s tammt von einem zivilen Grabstein und eine weitere ent­
hält eine Huldigung des Gemeinwesens an den Kronpr inzen Caracal la . Diese letztere In­
schrift von 197 n. Chr. sowie eine Bauinschrift , die auf Repara turen an den Thermen zu 
Beginn des 3. Jahrhunder ts hinweist, fallen bereits in die Zeit des endgültigen Niedergan­
ges der Siedlung. Die reliefverzierte und die gestempelte glatte Terra sigillata einerseits 
sowie die Fundmünzen andererseits lassen sich nach gegenseitiger Korrek tur der betref­
fenden Abschnitte ihrer Mater ia lkurven dahingehend auswerten, daß der Beginn dieses 
Niedergangs in die Regierungszeit des Mark Aurel zu datieren ist. Verantwort l ich könn­
te dafür die reichsweit grassierende Pest sein, eine Folge des Partherkrieges von 166 
n. Chr., die sich angesichts der engen Kontak te von Aquae zum Militär wie zu seiner 
Umwel t überhaupt durchaus auch hier ausgewirkt haben könnte. Weitere auf dem H i n ­
tergrund einer umfassenden innen­ wie außenpolitischen Krise des Reiches zu sehende 
Ereignisse der Folgezeit wie Unruhen in Obergermanien sowie Truppenverdünnungen 
aufgrund auswärtiger Krisenherde und dadurch bedingte, wiederholte Einfälle der Ger­
manen dürf ten zu einer t iefgreifenden Schwächung der rechtsrheinischen Gebiete der 
Provinz Obergermanien geführt und damit auch Aquae in seiner Existenzgrundlage töd­
lich getroffen haben. Nach Ausweis des untersuchten Fundmaterials ist mit dem endgül­
tigen Ende der geschlossenen Siedlung von Aquae in den 20er Jahren des 3. Jahrhunder ts 
zu rechnen, also rund 40 Jahre vor der Aufgabe des rechtsrheinischen Obergermanien 
um 260 n. Chr. Dem füg t sich auch die letzte für Aquae gesicherte und auf 213 n. Chr. 
datierte Inschrif t an, eben diejenige, die von letzten Instandsetzungsarbeiten an den 
Thermen berichtet. 

Chronologie und Geschichte des römischen Badeortes Aquae können wohl als typisch 
für den Bereich der Provinz Obergermanien gelten, der zum Hinte r l and zählt und im 
Vergleich zum kulturell, wirtschaft l ich und militärisch relevanteren Limesgebiet vor al­
lem am Neckar in der Forschung bisher in den Hinte rg rund t rat . 
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